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Schätze jede Minute 
des Planjahrfünfts!

Aus der Stadt Swellowodsk, im Gebiet Kirowograd der Ukraine, kam 
ein ungewöhnlicher Briel an die Redaktion an. Sein Autor — Instrukteur 
der freiwilligen städtischen Sportgesollschaft „Avantgarde" klagt über 
■Vhwierigkeiton, die mit der Verabschiedung des Beschlusses des ZK der 

KPdSU „Ober die Maßnahmen zur Reduzierung der Verluste an_Arbeits­
zeit upd zur Beseitigung der Verletzungen der Gesetzgebung über das 
Regime der Arbeit und Erholung der Arbeiter und Angestellten" entstan­
den sind. „Wir wenden uns an die Betriebe", schreibt er, „mit der Bi- 
te, die Sportler für die Teilnahme an Wettbewerben von der Arbeit los­
zulassen, und man sagt uns ab. wobei man sich auf dieses Dokument 
beriJft."

Obwohl der für seine Sache begeisterte Autor, nach dem Brief urtei­
lend, überzeugt zu sein scheint, daß „dieser Beschluß nicht gegen die 
Sportbewegung gerichtet sein kann", so macht ihm jedoch solch eine Per­
spektive emsto Sorgen. Nun, im Zusammenhang damit ist nochmals zu be­
tonen: die strikte Einhaltung einer festen Ordnung in der Produktion irt 
keinesfalls ein Hindernis weder für Körperkultur und Sport noch für andere 
»nützliche Vergnügen der Menschen in ihrer Freizeit. Aber der Brief veran­
laßt zum Nachdenken. Darin hallen jede Leichtigkeit und Sorglosigkeit 
nach, die zuweilen bezüglich der Forderungen dos Arbeitsgesetzbuches 
und der inneren Produktionsordnung, der richtigen Nutzung jeder Minute 
Arbeitszeit zugelasson werden.

Unsere Gesellschaft gab dem Sowjetmenschen genügend Zeit zur Er­
holung. zur inhaltsreichen Freizeitgestaltung, Hebung des Bildungsgrads 
und der Kultur, für SportbeschSItigungen und schuf dafür die nötigen_ Be­
dingungen. Um so produktiven und verantwortungsvoller müssen wir übel 
die Arbeitszeit verfügen. Das Ist unantastbares Gemeingut. Die ganze Ar­
beitszeit ist bis auf die letzte Minute nur direkt gemäß ihrer Bestimmung 
zu nutzen, um das materielle und geistige Potential der Gesellschaft zu 
mehren.

Man darf nicht vergessen, daß im neunten Planjahrfflnft solch ein 
Wachstum der Arbeitsproduktivität zu gewährleisten bevorsteht, durch die 
die Arbeit von 32 Millionen Werktätigen clngespart werden kann. Und 
das ist nicht allein durch Einbürgerung neuer Maschinen, Mechanismen 
und technologischer Prozesse zu erreichen, sondern auch durch eine ef­
fektivere, rationellere Organisierung des Arbeitsprozesses, die es ermog- 
licht, bei geringstem Aufwand maximale Resultate zu erziehen. Mit der 
Erweiterung der Maßstäbe de» Produktion, ihrer Intensivierung, Komplizie­
rung der innerwirtschaftlichen Verbindungen gewinnt eine besonders wich­
tige Rolle die exakte Wechselwirkung und Koordiniertheit der Arbeitsbe­
mühungen. Operativifät und Konzenfriortheif, Verantwortungsgefühl und 
Disziplin eines jeden Werktätigen und des ganzen Kollektivs.

Handelt es sich um die volle, effektive Nutzung der Arbeitszeit, so 
müssen die Parteiorganisationen dazu ebenso anspruchsvol _ herangehen, 
ebensolche Prinzipienfreue bekunden wie auch bei der Losung ande­
rer Schlüsselaufgaben des Flanjahrfunfls. Für die Schaffung ei­
ner sachlichen, schöpferisch gespannten Atmosphäre in der
Produktion, in der Arbeit der Anstalten, für die Vervollkommnung des Stjls 
und der Methoden der Leitung sorgend, müssen die Parteiorganisationen, 
alle Kommunisten scharf und unversöhnlich wie gegen v«™>tzer der Ar­
beitsdisziplin so auch gegen solche auffreten. die mit Ihnen Nachsicht üben, 
durch deren Schuld nicht selten Minuten und Stunden vergeudet wer­
den. Es ist wichtig, nicht nur für Zeiteinsparung zu_ agitieren, »ondem auch ’rfn der Praxis die beste Arbeitsorganisation einzuburgern, die Erfahrungen 
der Spilzenkollekfive zu übernehmen. Auf Initiative der Kommunisten des 
Tschernigower Kombinats für chemische Fasern begann so der W®”b®werti 
für Einsparung von Arbeilsminuten bei jeder technologischen Operation. 
Das Gebietsparteikomitee unterstützte diese Initiative und sorgte dafür, d„fl 
sie von anderen Kollektiven aufgegriflcn wurde.

Man muß nicht nur die Liquidierung der sichtbaren, sondern auch dei 
äußerlich verschleierten Verluste der Arbeitszeit erstreben. Wieviel lobens- 
werte Bemühungen, Erfindergeist, Beharrbchkeit legen manche Wirtschafts­
leiter und Parteifunktionäre an den Tag. um neueste Ausrüstungen zu be­
kommen und sie In die We-khallen zu bringen, die Technologie zu vervoll­
kommnen. die zeit- und kraftraubenden Operationen zu mechanisieren, die 
Arbeitsbedingung zu erleichtern. Doch elementare Ordnung, sagen wir, in 
der Arbeit der Betriebskantinen zu schaffen, den Arbeitern das‘ «^encfe 
Reihestehen zu ersparen und sie von den in die Länge gezogenen Mittags­
pausen zu verschonen—dazu reicht ihnen die Zeit nicht aus.

Dem einen worden infolge organisatorischer Unfähigkeit des Meisters die 
Schichtaufgabe, die Zeichnungen, das Werkzeug mit Verspätung ausgehän­
digt. Irgendwo hat man keine Sorgen darum getragen, sich mit der nötigen 
Ausrüstung oder den Materialien zu versorgen. Irgendwer bestellte Perso­
nen zu einer kurzen Betriebsberatung und läßt sie eine ganze Stunde daraul 
warten... Aus solchen „Kleinigkeiten" häufen sich schließlich jene Verluste 
der Arbeitszeit an. die allem in den Betrieben und Bauvorhaben von No­
wosibirsk, nach Angaben des Stadsparteikomitees, im vergangenen Jahi 
Zehntausende Arbeitstage ausmachten. Ernste Mängel ähnlichen Charakters 
wurden von dem Pskower und dem Gorno-Altaier Gebiefsparteikomifees, 
den Stadtparteikomitees von Kasan. Kurgan-Tiube (Tadshikistan), dem Le- 
nin-Bezirksparteikomitee der Stadt Kcstroma und einigen anderen Parteiko­
mitees entdeckt.

Nach der Effektivität der Nutzung der Arbeitszeit kann man fehlerlos 
über die organisatorischen Fähigkeiten und Fechkenntnis der Betriebsleiter, 
über die Disziplin der Durchführung urteilen. In dieser Kennziffer wider­
spiegeln sich die Exaktheit der Arbeitsorganisation und der Zustand der 
Arbeitsdisziplin, das Niveau des Bewußtseins der Arbeiter und des gegen­
seitigen Anspruchs im Kollektiv, die Wirksamkeit des sozialistischen Wett- 

,< bewerb}.
Es ist pflicht der Parteiorganisation, diese Faktoren in ihrer täglichen 

Tätigkeit, die aut die Nutzung der innerwirtschaftlichen Reserven, die kom­
munistische Erziehung der Werktätigen, Mobilisierung der schöpferischen 
Initiative derselben zur erfolgreichen Verwirklichung der Beschlüsse des 
XXIV. Parteitags der KPdSU gerichtet ist, tiefgehender gl studieren und 
sorgfältiger in Betracht zu nehmen. Die Verantwortlichkeit der Wirtschafts­
leiter für die Sicherung eine» hohen Arbeitsproduktivität im Verlaufe des 
ganzen Arbeitstags muß verstärkt werden, in jedem Kollektiv muß eine 
Atmosphäre der Unduldsamkeit gegenüber Stillständen und Mißwirtseha't, 
Faulenzern. Arbeitsbummelanten, Trinkern, zu denjenigen, die fahrlässig ar­
beiten, geschaffen werden.

Alle anzulernen, lede Arbeifsminute zu schätzen und produktiv zu nut­
zen bedeutet eine wichtige Reserve zur Steigerung der Effektivität der ge­
sellschaftlichen Produktion, Beschleunigung der ökonomischen Entwicklung 
unseres Landes, erfolgreichen Lösung der großen Aufgaben des 9. Planjahr- 
fünlls in Aktion zu führen. ->

(Leitartikel der „Prawda" vom 3. August 1972)

Morgen—Tag des Eisenbahners

TransportflieSband des Landes
Drei Viertel des inneren Warenumsatzes des Landes fällt heute auf 

die Eisenbahn. Von den Ufern der Ostsee bis zum Pazifik ziehen sich 
die Verkehrsadern.

Am Vorabend des Tages des Eisenbahners wandte sich der TASS- 
Korrespondent an den ersten Stellvertretenden Minister für Verkehrswe­
sen N. A. GUNDOBIN mit der Bitte, zu erzählen, wie die Eisenbahner 
den Fünfjahrplan erfüllen, in welchen Hauptrichtungen sich der Eisen­
bahntransport entwickelt.

Das Planjahrfünft ist für uns 
gut gestartet, sagte N. A. Gundo- 
bin. Der Warenumsatz war z. B. im 
vergangenen Jahr um 2,2 Prozent 
höher als geplant wurde. Vorfristig 
Ist auch der Plan für sieben Mona­
te dieses Jahres erfüllt. Über den 
Plan wurden etwa 20 Millionen 
Tonnen Steinkohle. Elscnmetall, 
Holz, chemische und Mineraldünger, 
andere wichtige Frachten transpor­
tiert Die tagesdurchschnittliche 
Produktivität eines Güterwaggons 
und einer Lokomotive ist gestiegen, 
das Durchschnittsgewicht eines Gü­
terzuges Ist größer geworden, es 
wurde eine größere Verkehrsge­
schwindigkeit der Züge erreicht. 
Mit fortschrittlichen Fährbetrieben 
— mit Elektro- und Dieselloks — 
werden gegenwärtig 98 Prozent al­
ler Beförderungen verwirklicht.

In Übereinstimmung mit dem Be­
schluß des ZK der KPdSU Und 
des Ministerrats der UdSSR „Ober 
die Entwicklung des Eisenbahn­
transports in den Jahren 1971 — 
1975" wird ein umfangreiches 
Programm . in der Inbetriebnahme 
neuer Linien, Parallclgleise. Selbst­
lockanlagen und der Dispatcherzen- 
tralisicrung verwirklicht. Die am 
meisten belasteten Eiscnbahnmagi- 
stralen werden elektrifiziert. Es ist 
vorgesehen, bis 1975 den Warenum­
satz der Eisenbahn ungefähr um 
22 Prozent zu vergrößern.

Zur Vergrößerung der Durchlaß­
fähigkeit der Bahn ist vorgesehen, 
bis zum Abschluß des Planjahr­
fünfts 7 000 Kilometer Paralielgiei-

se zu bauen, was bedeutend mehr 
Ist als im vergangenen Planjahr­
fünft. Diese Arbeiten werden in den 
wichtigsten Richtungen geführt, die 
den Kusbass mit dem Urai, den 
Ural mit dem Zentrum, den Don­
bass mit den westlichen Gebieten 
des Landes vereinigen. Es wird 
vorgesehen, noch 6 000 Kilometer 
Eisenbahnen auf elektrische Zug­
kraft überzuführen.

In nächster Zeit wird die Ver- 
kehrsgeschiyindigkeit der Güterzü­
ge wie auch die . der Züge, die 
Transportbehälter mit schnellverder- 
benden Produkten befördern, anslei- 
gen, Schon heute werden Vorberei­
tungen getroffen, um den Verkehr 
der Personenzüge zwischen Moskau 
und Leningrad mit einer Stunden­
geschwindigkeit von 200 Kilometern 
zu sichern.

Tn der Entwicklung des techni­
schen Fortschritts sind die wichtig­
sten Reserven zur Hebung der Ef­
fektivität der Eisenbahner zu su­
chen. Im neunten Planjahrfünft 
werden auf allen Eisenbahnen Re­
chenzentren und ein Hauptrechen­
zentrum im Ministerium geschaffen 
werden.

Die Beschlüsse des ZK der 
KPdSU „über die weitere Verbes­
serung der Organisierung des so­
zialistischen Wettbewerbs" und 
„Über . die Vorbereitung des 50. 
Gründungstags der Union der So­
zialistischen Sowjetrepubliken“ rie­
fen unter den Eisenbahnern binen 
großen politischen und Arbeitaauf- 
schwung hervor. Nach dem Beispiel 
der Mitarbeiter der Priwolshsker,

Westsibirischen und anderer Spit- 
zcnmagistralcn entwickelt sich auf 
den Eisehbahnen die Bewegung für 
die Ermittlung von Reserven für 
zusätzliche Güterbeförderungen, die 
Beschleunigung des Tempos des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts, die Hebung der Arbeitspro­
duktivität und der Effektivität der 
Produktion.

Auf dem Eisenbahntransport gibt 
es viele Menschen, die verdiente 
Ehre genießen, gründlich ihre Sa­
che verstehen. Unter ihnen der Ma­
schinist der Diesellok des Depots 
Popasnaja der Donezker Eisenbahn, 
Viktor Wassiljewitsch Jakin. der 50 
Schwergewichtzüge und überplan­
mäßig etwa 15 000 Tonnen volks­
wirtschaftlicher Güter befördert hat. 
Der Zugdispatcher des Abschnitts 
Ushgorod der Lwowcr Eisenbahn, 
Nikolai Arkadjewitsch Appolonow, 
erzielt ein beschleunigtes Passieren 
der Züge auf dem Bahnabschnitt 
und erfüllt bedeutend die Aufgaben 
in der Geschwindigkeit. Mit Erfolg 
arbeitet auch der Zugrangierer der 
Station Bataisk der Nordkaukasi­
schen Eisenbahn, Viktor Semjono­
witsch Olcjnikow.

Im neuen Planjahrfünft wurde 
auf dem Weg der Hebung des ma­
teriellen und kulturellen Niveaus 
der Eisenbahner ein weiterer Schritt 
getan. Ungefähr um 20 Prozent 
wurde der Lohn der niedrig und 
mittelmäßig bezahlten Mitarbeiter 
erhöht. Die Eisenbahner, die auf 
Abschnitten mit schweren Bedingun­
gen arbeiten, werden zusätzlich be­
günstigt.

Die großen und erfreulichen 
Wandlungen, die auf den Schienen­
wegen in den vergangenen andert­
halb Jahren vor sich gegangen 
sind, geben .Grund zur Vorausset­
zung. daß der Fünfjahrplan im Ei­
senbahntransport erfolgreich erfüllt 
werden wird.

Mit erfreulichen Arbeitsleistungen begeht das Fisenbahnerkollektlv 
des Zellnograder Lokomolivdepots Nr. 1 seinen Feiertag. Es sparte im 
zweiten Quartal dieses Jahres etwa 4 Millionen Kilowattstunden Elektro­
energie ein und beförderte überplanmäßig eine bedeutende Menge volks­
wirtschaftlicher Güter. Unter den Besten ist die Elektrolokbrigade des 
Kommunisten und Aktivisten der kommunistischen Arbeit Pjotr Sfrishak.

UNSER BILD: Der Elektrolokführer Pjotr Strishak (links) und sein 
Gehilfe Vitali Orechow

Foto: D. Neuwfrt

Zahlen
und Tatsachen

,• W. I. Lenin nannte den Eisen­
bahntransport bildlich den Haupt­
nerv des ökonomischen Lebens des 
Landes. Und obwohl sich seit da­
mals der Auto- und Luftverkehr be­
sonders stürmisch entwickelt ha­
ben. gehört die Rolle dieses Haupt­
nervs wie zuvor der Eisenbahn.
• Eines der größten und sich 

stürmisch entwickelnden Gebiete des 
Landes wird von der Kasachischen 
Eisenbahn — ihrer Länge und ih­
rem Güterumsatzes nach die größ­
te — bedient. Ihre Betriebslänge be­
trägt über 13 000 Kilometer und der 
Güterumsatz — fast den zehnten 
Teil der Leistung des gesamten 
Eisenbahnnetzes der UdSSR.
• Die Kasachische Eisenbahn 

verwirklicht in der Republik 86 
Prozent des ganzen Güterumsatzes. 
Davon werden 99.6 Prozent mit 
Diesel- und Elektroloks geleistet.
• In der Schaffung seiner Schie­

nenwege erwiesen und erweisen Ka­
sachstan die Bruderrepubliken gro­
ße Hilfe. Ihrem Umfang nach ha­
ben sich die Beförderungen mit 
der Eisenbahn im Vergleich zu 1913 
auf das 284fache vergrößert

9 Zu Ehren des 50. Gründungs­
tags der UdSSR haben die Eisen­
bahner Kasachstans hohe Verpflich­
tungen übernommen. Der Plan des 
ersten Jahres des Planjahrfünfts 
wurde von Ihnen In allen wlchtlg- 
s'en technisch-ökonomischen Kenn- 
ziflern Überboten. Der Plan des Gü­
terumsatzes dieses Jahres wird mit 
Erfolg erfüllt. Im Vergleich mit 
dem ersten Halbjahr 1971 hat sich 
der Güterumsatz um 6 Prozent ver­
größert. Diese Zunahme wurde 
durch die Hebung der Arbeitspro­
duktivität erzielt.

Weltweite Verurteilung
Die Bombardierungen der Demokratischen Republik Vietnam durch 

die US-Luftwaffe. so die Angriffe auf Dämme und andere Bewässerungs­
anlagen lösen Zorn und Empörung in der ganzen Welt aus.

WASHINGTON. Der ehemalige 
UNO-Botschafter der USA Charles 
Yost schreibt in der Zeitung ..Wa­
shington Post": Infolge dieser Bom­
bardierungen. die den Menschen 
überaus große Leiden zufügen, sinkt 
das Prestige der Vereinigten Staa­
ten mit jedem Tag.

NEW YORK. Die „Nationale Koa- 
lition von Friedenskämpfern" rief 
dazu auf. Protestdemonstrationen 
gegen Bombenangriffe auf Dämme 
und Deiche der DRV vom 5. bis 9. 
August zu einer Zelt durchzufüh­
ren. die mit dem 27. Jahrestag der 
amerikanischen Atombombenabwür­
fe über Hiroshima und Nagasaki 
zusammcnfällt.

Der Generalsekretär des Welt­
kirchenrates. J. Blake erklärte, daß 
die Vereinigten Staaten die Dämme 
vorsätzlich bombardieren. In einem 
offenen Brief an Präsidenten Nixon 
wies er darauf hin. daß diese Bom­
bardierungen „katastrophale Fol­
gen" nach sich ziehen können.

PARIS. Madeleine Riffaud berich­
tet in der französischen „Humani- 
te" über ihren Besuch von Schiffs­
werften Haiphongs. Sie' fordert die 
Franzosen auf. die Protestbewe­
gung gegen die amerikanischen 
Bombardierungen zu intensivieren, 
die in der DRV Tod und Verderben 
säen.

OSLO. Der Außenminister Nor­
wegens. A. Kappelen, sprach im 
Namen seiner Regierung tiefes Be­
dauern über die Eskalation des 
Krieges in Indochina und die Bom­
bardierungen von Dämmen Nord­
vietnams aus.

Die norwegische Regierung war 
immer der Ansicht, daß ein dauer­
hafter Friede und eine gerechte Lö­
sung in Vietnam nicht mit militäri­
schen Mitteln herbeigeführt werden 
können und daß der Konflikt auf 
dem Verhandlungswege bcigelegt 
werden muß.

KAMPALA. D:e Regierung Ugan­
das verurteilt entschieden die — 
dauernden Bombardierungen 
Territoriums Vietnams durch die 
US-Luftwaffe und [ordert ihre so­
fortige Einstellung. Das erklärte

an-

Ein bedeutsames Datum
Raymond Roussat zu 50.

PARIS. (TASS). „Der 50. 
Gründungstag der UdSSR ist 
ein bedeutsames Dalum. das 
von den breitesten Schich­
ten der französischen Öffentlichkeit 
begangen wird.“ Das sagte der Ge­
neralsekretär der Gesellschaft 
„Frankreich—UdSSR", Raymond 
Roussat. In einem Gespräch mit ei­
nem TASS-Korrespondenten.

Das größte Verdienst an der Er­
richtung des ersten multinationalen 
sozialistischen Staates der Welt hat 
W. L Lenin, fuhr Raymond Rou«. 
sat fort. Die Gründung der UdSSR

Gründungstag der UdSSR

bewirkte den Aufschwung der Wirt­
schaft und das Aufblühen der Kul­
tur der Völker der UdSSR.

Die Sowjetunion liefert ein an- 
1 schauliches Beispiel für die richti­

ge und erfolgreiche Lösung der na­
tionalen Frage. Darin sehen die

I Franzosen einer der großartigsten 
positiven Leistungen der Sowjet­
union und des Sozialismus im gan­
zen. betonte der Generalsekretär der

i Gesellschaft „Frankreich—UdSSR"
I Um diesen bedeutsamen Jahres­

tag würdig zu begehen, hat die
( Gesellschaft „Frankreich—UdSSR"

ein umfassendes und vielseitiges 
Programm von Abendveranstaltun­
gen und Treffen. Ausstellungen. 
Vorträgen und Filmvorführungen in 
den Denartcments des Landes. In 
denen Organisationen der Gesell­
schaft bestehen, sowie von Studien­
reisen vorbereitet. Zur Zeit werden 
Vorträge über die Sowjetunion von 
heute, ihre Völkerschaften und Na­
tionalitäten gehalten. Das Filmwe­
sen der Sowjetunion findet bei den 
Franzosen größtes Interesse. Davor, 
zeugt die erfolgreich durchgeführ'.c 
Woche des sowjetischen Filmes im 
Oktober 1971.

Im Programm der Gesellschaft 
sind ferner französisch-sowjetische 
Treffen- vorgesehen Es ist geolant. 
daß sowietische Künstler in Frank­
reich auftreten werden.

der Präsident Ugandas. General 
Idi Amin, bei einer Zusammen­
kunft mit der Delegation der Pro­
visorischen Revolutionären Regie­
rung der Republik Südvietnam, die 
der Hauptstadt Ugandas einen 
Freundschaftsbesuch abstattete.

HAAG. Eine Gruppe von Ver­
tretern des politischen und öffent­
lichen Lebens der Niederlande hat 
eine Erklärung abgegeben, in der 
die Bombardierungen der Dämme 
und Bewässerungsanlagen der DRV 
durch die USA-Luftwaffe entschie­
den verurteilt werden. Der Bürger­
meister von Rotterdam. Thomassen, 
Mitverfasser der Erklärung, zieht in 
einem Interview für , die Zeitung 
„Het vrije Volk“ eine Parallele 
zwischen den gegenwärtigen Hand­
lungen der amerikanischen Aggres­
soren in Vietnam und den Bom­
bardierungen holländischer Däm­
me und Deiche im Jahre 1945 durch 
die Hitlerluftwaffe.

(TASS)

Lage 
in Ulster

Sieg der Landwirte 
von Saryagatsch und Keles

Die Beschlüsse des XXIV. Par­
teitag# der KPdSU und des XIII. 
Parteitags der Kommunistischen 
PartÄÉlKasachstans erfüllend und 
den sMCtllstlschen Wettbewerb zu 
ihrtffl des 50. Gründungstags der 
UdSSR entfaltend, haben die 
Landwirte der Rayons Sary­
agatsch und Keles des Gebiets 
Tschlmkent einen guten Getrei­
deertrag erzielt.

Die Wirtschaften des Rayons 
Saryagatsch haben den Volkswirt­
schaftsplan im Getreideverkauf 
an den Staat vorfristig erfüllt. In 
die Speicher der Heimat 45 000 
Tonnen Korn geschüttet, was 
149 Prozent zum Plan ausmacht.

Sie alle haben sich mit Samen 
gut versorgt und schalten den 
nötigen , Futterfonds.

Die Wirtschaften des Rayons 
Keles transportierten an die Ge­
treideannahmestellen 12 300 Ton 
nen Getreide der neuen Ernte ab 
— 150 Prozent zum Volkswirt­
schaftsplan. Die erforderliche 
Menge Samengut und Futterge 
trelde wurde eingeschüttet.

Die Landwirte setzen den Ge­
treideverkauf an den Staat über 
den Plan hinaus fort

Dagestan— 
Land der Berge 
und Talente
Fotoreportage

• Von Rudolf DYCK

Zum 80. 
Geburtstag 
Alexander 
Hennings

Neudorf Die Räder
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kommt
• Von Ingeburg 

KRETZSCHMAR
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rollen,
• Von Rudi RIFF
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LONDON. (TASS). Die briti­
schen Okkupalionstruppen führen in 
den besetzten katholischen Vierteln 
von Belfast. Derry und anderen 
Städten Nordirlands Razzien. Haus­
suchungen und Verhaftungen durch 
und zerstören die Reste der Barri­
kaden mit Preßlufthammern.

Der Oberbefehlshaber der briti­
schen Streitkräfte in Nordirland, 
General Tuzo. hat eine Erklärung 
abgegeben und behauptet: „Die Ar­
mee bringt den Einwohnern Frie­
den und Ruhe". Er unternahm so­
gar den Versuch, in Begleitung von 
MPi-Schützcn durch die Straßen 
von Derry spazierenzugehen, wur­
de jedoch' von den Einwohnern mit 
Steinen und faulen Tomaten trak­
tiert

Erfolglos bleiben auch die Ver­
suche der britischen Militärbehör­
den, das „Ansehen" der nordiri­
schen Polizei, die bereits 1969 nach 
grausamen Ausschreitungen gegen 
die Bürgerrechtskämpfer durch die 
Bevölkerung aus den katholischen 
Vierteln vertrieben wurde, wieder­
herzustellen. So wurden in Belfast 
2 Polizisten unter dem Schutz von 
zwei Dutzend Fallschirmjägern mit 
schußbereiten Maschinenpistolen in 
einem Schützenpanzerwagen in den 
Stadtteil Ardoin gebracht. Kaum 
taten sie aber ein paar Schritte auf 
der Straße, als eine Menge Frauen 
den Polizisten und ihrer Eskorte 
den Weg vertraten und ausriefen: 
„Schert euch wegl".



Dagestan—Land der Berge und Talente DAS TRIO

Im Haus der Legende

36 Brudervölker leben In der klei­
nen Republik, die »ich im unzu­
gänglichen Kaukasischen Gebirge 
ausbreltct. Und Jedes Volk hat sei­
ne Sprache, sein Schrifttum, seine 
Sitten und Gebräuche, seine eigen­
artige Kultar.

Dagestan nennt man noch Schon­
revier der Volkskunst. In Jedem 
Aul gibt es bekannte Meister. Weit 
Ober die Grenzen der Republik sind 
die Meister für Bearbeitung von 
Gold und Silber aus dem Hochge­
birgsaul Kubatschi bekannt, die 
schon mehrmals aul Ausstellungen 
In New York, Paris. London. Brüs­
sel, Berlin mit Goldmedaillen aus­
gezeichnet wurden. Berühmt sind 
die Meisterinnen aus dem Aul 
Balchar, deren keramische Erzeug­
nisse die ganze Welt durch ihre 
eigentümliche Feinheit und Schön­
heit entzückten. In Dagestan gibt 
es Aule der Seiltänzer, Dichter. 
Tänzer, Juweliere, Schmiede.

Das Gebäude des Zelinograder 
Hclmstkundemuseunis sticht durch 
sein Außere« von den anderen Bau­
ten der Stadt merklich ab. Eben-o 
ungewöhnlich ist auch die Ge­
schichte seines Entstehens, die als 
Legende wahrzunehmen Ist.

Ende des 18. Jahrhunderts hauste 
in Akmolinsk (heutiges Zelinograd) 
ein gewisser Kaufmann Kubrln. 
Sein Sohn verliebte sich in die 
Tochter eines reichen Moskauer 
Tuchwebers und wollte sie zur Frau 
haben.

Doch das Mädchen stellte d!e Be­
dingung, er solle in Akmol'n«k «o 
ein Haus hauen, wie ihr Vaterhaus 
in Moskau.

Was war zu tun? Der Kauf­
mann Kubrin bestellte einen Archi­
tekten und ließ ein Gebäude nach 
italienischem Stil bauen. Als das 
Haus fertig war. wurde die Tochter 
des Tuchwebers aus Moskau zu Be­
such eingeladen. Sie betrachtete es 
und meinte, die Pferdcställe ihres 
Vaters seien viel schöner und be­
haglicher als die« Gebäude, und

fuhr ab. So lautet die Legende 
Das Haus blieb aber.

Zur Zeil befindet sich In diesem 
Gebäude das Heimatkundemuseum. 
Es wird stark besucht. Viele Men­
schen kommen an den Ruhetagen 
hierher nicht nur um sich zu er­
holen. sondern um mehr über ihrem 
Gebiet, von der Stadt zu erfahren

Hier läßt sich d:e Gesch'chte de« 
Gebiets bis zur Gegenwart verfol­
gen.

Das ermöglichen die zahlreichen 
Exponate de« Museums. Zwölf Zim­
mer und jedes ein geschichtlicher 
Abschnitt.

Viele Besucher sind immer in den 
Räumen mit den Exponaten über 
Sitten und Gebräuche der Kasache.-., 
der einheimischen Bevölkerung die­
ses Landes.

Viele Besucher tragen ihren In­
nigsten Dank an die Mitarbeiter 
des Museums in das Gästebuch 
ein. bevor sie das Museum ver­
lassen.

R. KRAUSE

Zelinograd

„Hopaapolkaf” nft eine helle 
Männerstimme durch den mit Men­
schen vollgepfropften Sari des 
Dorfklubs. 1'nd seh n greifen sich 
Jung und »,t. um nieht außerhalb 
des Tantes ru bl» nen. Die Töne 
der Geige, des Bojans un 1 der 
Zymbal, die von dem alten Trio — 
wie man die Musikanten liebevoll 
Im Sowchos TPr’retscnny” nenn!, 
gespielt werden, tönen im Saal, und 
de Menschen drehen sich mit freu­
digen Gesichtern im Tant.

Da» Trio ist noch gar nicht «o 
sehr alt. obzwar Jakob Schreiber 
GS isL sein Bruder, Friedrich und 
Eduaffl J*JIUki zusammen an die 
hundert Jahre zählen. Vor Ihnen 
spielte Im Dorfklub nur ein ein- 
z’ger Bajan'st zurrt Tanz auf.

Da| die Schic: ber« mupikaliscbe 
Mm«chen waren und bei s'ch tu 
llave an Festtagen oder anderen 
denkwürdigen Daten im Familien­
kreis meisterhaft musizierten, war 
nichts Neues, und es rief bei den 
Einwohnern Immer mehr Interesse 
hervor, die deutsche Volksmusik tu 
hören.

Olt waren es Volkslieder, die sie 
spielten, wie:

„Wir sitzen so fröhlich 
beisammen.

und haben einander so lieb..."

Oder;

„Es gab Mal ein verliebte« 
Paar.

sie gingen Im Wald spazieren..." 

Auch Scherzlieder bieten die Drei 
dar.

„Du bist net «chö. du bist nef 
schö.

Du host ka rote Backe mch.
Pate Backe un we’ße Zäh 
Stehne alle MSdcher schö!"

Immer wieder meldeten sich auch 
die Zuhörer: ..Jakobvetter, sp’elt nor 
mol .Schön Ist die Jugend!'." Und 
wenn» geschah, wollte der Beifall 
kein Ende nehmen.

Im Dorfe leben viele Sowietdeut- 
sche und darum kein Wunder, daß 
d'e deutsche Volksmusik der Schrei­
bers Anerkennung fand. Ais «e 
auf der Dorfbühne Johannes' Schauf­
lers „Hop«apolka".zum besten ga­
ben — das war ein Ereignis, von 
dem man lange sp'ach.

Es war «o. Der alte Jakob 
Schreiber trat eines Abends Im 
Klub das Zymbal, auf dem er «plel. 
te. seinem Gast Heinrich Heim 
(ein talentvoller Musiker, heute im

Gebiet Pawlodar wahnhaft) ab und 
griff nach einem blutjungen Hi ­
elten un Saal. Der Alte mit dem 
sllberwc ßen Haupt und das rot­
bäckige Mädchen — zwei se ver- 
■dlfedme Täntcr — kreistet} auf 
dem T.inzplatz wie BerufstJnzer

„Platz! Es tanzt ein jungeslPaar.
Vetter Sepp Und Lise... ‘

D'e Sehsuflers-Ver«e «angen die 
Musikanten. Es folgte ein stürmi­
scher Beifall der Versammelten. 
' Oft noch wiederholte mäh’diese 
Verse und sprach erregt von der 
Sensation mit der „Hopsapolka".

Niemand kann konkret »agen. 
wer ■ nmal eigentlich die Frage auf 
die Tagesordnung brachte, dem 
Trio den Weg freizugeben, die so­
wjetdeutsche Volksmusik im Dorf- 
klub welterzupffegen Kurz und gut. 
da« Trio kam auf seine Lebensbahn. 
Der talentvolle Musikant Friedrich 
Schreiber wurde al» Klubleiter er. 
nannt. Die Sache kam dadurch noch 
besser ins Geleise. Es gab viele 
Liebhaber für diese Musik. . Und 
dies waren nicht nur Alteinwohner, 
sondern auch ganz junge Men­
schen.

Später bei der Lafenkunstschau 
Im Rayon Shanasemej belegte die- 
ses kfeine originelle Kollektiv aus 
dem Sowchos „Priretschny" einen 
der ersten Plätze, und ihm wurde 
eine Urkunde eingehändigt. Ober 
das Trio erfuhr man im Gebiets­
zentrum. pnd es mußte im Rund­
funk auftreten. Das war für viele 
Rundfunkhörer etwas Neues. Dann 
spielten die Drei im Fernsehen. iDiT 
Sowjetdeutschen waren begeistert, 
und sie mußten wiederholt auftre- 
ten. All das gab diesem Trio An­
erkennung und Popularität.

Heute stehen im Programm des 
Trios auch Lieder der Gegenwart. 
Man singt erfolgreich das „Lied 
vom Balcha«ch«ee" von, Rudolf 
Jacquemien. Wenn es angestimmt 
wird, so singen immer viele im 
Saal mH—

„Wo aus frohen Augen lacht 
das Glück heraus.

da ist meine Heimat, da bin ich 
zu Haus!“

Im Klub de« Sowchos ..Priretsch­
ny" gibt es auch Nachfolger des 
Trios. Die Laienkunstgruppe zählt 
heute über 20 Mitglieder.

G. HAFFNER

Gebiet Semlpalatlnsk

UNSERE BILDER: 1. Der be- 
kannte Meister M. Abdurachmanow 
aus Kubatschi (links oben). 2. Die 
Meisterin A. »Sulemanowa (links): 
3. Da« Volkstanzensemble aus dem 
Dorf Akusch, Preisträger des All- 
unions- und internationalen Wettbe­
werbs (oben).

Fotos: R. Dyck

Der Weg 
zum Schönen

Vor vierundzwanzig Jahren hat men m Ushgorod  ̂
dem Zentrum des Transkarpatengebiets. im Piomerpe- 
lest eine Schule für darstellende Kunst organisiert. In 
dieser Zeit haben hier etwa 3 000 Schüler die Anfangs­
gründe des künstlerischen Schaffens erlernt. Heute 
kennt man die Werke der Teilnehmer d.eser Schule 
für darstellende Kunst In fünfzig Ländern, wo uoer 
7 000 der besten Arbeiten der |ungen Künstler expo­
niert wurden, die den Pinsel zu führen wissen und mit 
dem Meißel hantieren können.

Diese Schule wird »eit ihrer Gründung vom Ver­
dienten Lehrer der Ukrainischen SSR. Sölten Bakoni, 
geleitet. Der Unterricht ist derart aufgebeut, da» sich 
der Halbwüchsige, der hierherkem, in zwei—drei Jah­
ren gewisse Fertigkeiten aneignet. Das bewirkt. daB 
sich Begabung und Fähigkeit offenbaren. Nicht um­
sonst gingen aus der Zahl dieser Schüler in der Ukrai­
ne bekannte Maler, Bildhauer, Graphiker hervor. Die 
Werke von Eva Astalosch, Wassili Puschkasch. Wassili 
Skakandi u. a. wurden wiederholt und mit Erfolg in 
Ausstellungen In Moskau und Kiew ezponiert.

Doch Sollen Bakoni sieht die Hauptbeslimmung sei­
ner Schule nicht in der Heranbildung von Berulskünst- 
lern, sondern in der Heranziehung der Kinder zum 
aktiven Schöpfertum, darin die Kinder selbständig, in 
Bildern denken, richtig und tief das wahre Schöne in 
der Kunst und Im Leben verstehen und 
schätzen zu lehren. Das oben widerspiegelt das Wesen 
der Bestrebungen der Lehrer aller 746 Schulen im Ge­
biet zur harmonischen Erziehung der Persönlichkeit.

Ein effektives Mittel der ästhetischen Erziehung ist, 
die Kinder der Musik teilhaftig werden zu lassen. Vor 
allem sind für alle Schüler' Stunden für Musik und 
Chorgeseng notwendig, deren Programm auf sieben 
Jahre berechnet ist. Die Kinder erlernen die Anlangs- 
gründe der Musik, Ihre Geschichte, die Musikanten 
und -genres, den Notenaufbau der Musik. Wenn der 
Schüler ernstes Interesse für Musik an den Tag legt, 
kann er seine Kenntnisse bereichern. Zu diesem Zweck 
werden in den Schulen, Stadt- und Gebietspionierpalä­
sfen Musikschulen organisiert, wo der Unterricht auf 
höherem Niveau durchgelührt wird. Die zahlreichen 
choreographischen und Schülerchorzirkel ziehen die 
Kinder zum aktiven musikalischen Schelfen heran. Da­
von, wie groß das Interesse lür solche Zirkel ist, zeugt

ziehung der Kinder widerspiegelt Hier ist die Rede 
vom Internationalismus, der das Wesen der Wechsel 
Beziehungen der Völker der Sowjetunion ist, vom Ge­
fühl „einer einheitlichen Familie", wie sich der hervor­
ragende ukrainische Dichter Maxim Rylski so bildhait 
geäußert hat. In der UdSSR können Vertreter beliebi­
ger Völkerschaften frei ihre Kultur mit Ihrer nationalen 
Eigenart fördern und durch die besten Errungenschaf­
ten der Kultur der Brudervölker bereichern. In der So- 
wjelgesellschalt herrscht gegenseitige Achtung und 
Gleichheit, Hand in Hand schreiten verschiedene Völ­
ker einem Ziel entgegen.

Die Schüler vom Transkarpetengebiel haben feste interna­
tionale Verbindungen in unserem Lande und außer­
halb seiner Grenzen. Sie sind mit ihren Altersgenossen 
aus dem Baltikum und der Russischen Föderation, aus 
Transkaukasien und Mittelasien, der Tschechoslowakei 
und Bulgarien, Ungarn und Rumänien, aus der DDR und 
Jugoslawien befreundet. Das Repertoire der. Chor- und 
Tanzkollektive bereichert sich ständig durch Lieder und 
Tänze anderer Völker. Des erweitert den ästhetischen 
Gesichtskreis der jungen Schauspieler, erzieht ihnen 
Achtung vor dem geistigen Leben der Völker, ihrer 
Sprache, ihren Sitten an. Besonders großes Interesse 
weckt in den Kindern die Verbindung mit der reichen 
und edlen Kultur des großen russischen Volkes. Ich 
übertreibe nicht, wenn ich behaupte, daß jedes Laien- 
kunsfkollektiv, das am Festival leilnahm, es als Ehre er­
achtet, wenn ins Programm russische Lieder und Tän­
ze aulgenommen werden. Upd dos muß man sehen, mit 
wieviel Liebe diese Nummern dargeboten werden.

Man hat es längst beobachtet, daß der Erfolg in der 
ästhetischen Erziehung der Kinder »ehr olt in direkter 
Abhängigkeit vom Talent dos Erziehers, von »einer 
Persönlichkeit steht. Die Kinder haben ihre geistige 
Welt, ihre Vorstellung von Dingen und Erscheinungen 
Wenn alles, was die Kinder erregt, den Erzieher kalt 
läßt, Ihm nicht verständlich ist, wird sich ein Kind nie

karpatengebiet an der Musiklaienkunst leHnimml. An 
den Konzerten des Gebiefslaionkunsffastlvals, das dem 
50. Gründungstag der UdSSR gewidmet war, haben 
ilch in diesem Frühjahr über 96 000 junge Laienkünst­
ler beteiligt.

Ich möchte hervorheben, daß das Transkarpafenge- 
blet der Ukraine nach seinem Nationalitäfenbestand 
sehr bunt Ist. Hier wohnen Ukrainer und Ungaren. Rus­
sen und Rumänen, Slowaken und Deutsche nebeneinan­
der kurz, Vertreter von mehr als zwei Dutzend Natio­
nen und Völkerschaften. Sie sind Mitglieder der einheit­
lichen Sowjeffamille, doch jedes behält seine Sprache. 
Bräuche, Kunst bei. Diese nationale Eigenart ist wohl 
eines der markantesten Merkmale des Schüler-Kunstte- 
stivals. In Konzerten traten ukrainische, ungarische, ru­
mänische, slowakische, russische, moldauische, deo-

scheuer durch die Urwüchsigkeit der Kunst ihrer Völ­
ker, die elnmellge Farbenpracht Ihrer Nationaltrachten 
eroberten.

Ich erzähle deshalb soviel vom Festival, weil es 
noch einen wichtigen Wesenszug der künstlerischen Er­

Für alle dreitausend Mädchen und Jungen, die im 
Pionierpalast in Ushgorod bei Sollen Bakoni in die 
Schule gingen, war und blieb er ihr am meisten ge­
liebter Lehrer. Warumt Ja weil er selbstlos und gren­
zenlos der Kunst ergeben und stets bestrebt Ist, diese 
Liebe seinen Zöglingen zu übermitteln.

Sölten Bekonl ist im Transkarpalengeblet nicht allein. 
Ich kann Ihnen nicht wenig Lehrer von Beruf aufzählen, 
die Enthusiasten der ästhetischen Erziehung der heran­
wachsenden Generation sind. Mit Ihrer Hilfe erweitern 
die Kinder ihren Gesichtskreis, lernen fiel und selb­
ständig denken, werden schließlich vollwertige Landes- 
bürger.

Bei unserer Gobiofsabteilung für Volksbildung be­
steht ein Lehrorlortbildungsinstitul, wo für die Lehrer 
spezielle Lektorien, Lehrgänge und Seminare zu Fra­
gen der Ästhetik und Ethik organisiert werden. Beinahe 
die Hälfte von den 13 000 Lehrern dos Gebiets beteili­
gen sich selbst an Chor-, tanz- und Bühnenzirkeln, über 
400 Lehrer sind Künlller-Amaleure.

Natürlich ergänzen die außerunterrichtlichen Beschäf­
tigungen, Schauen. Wettbewerbe nur die Erziehungs­
arbeit, die in dar Schule nicht,nur in den Sing-, Zei­
chen- und Tanzstunden geführt wird. Ich Irre mich nicht, 
wenn leh behaupte, daß das Schwergewicht wohl auf 
die Literalurslunden und -lehrer fällt.

Voller Oberzeugung kann ichsegen, daß die mei­
sten Oberschüler nach einer so ästhetisch und ethisch 
gesältiglen Schule als Menschen mit hohen Idealen und 
weitem Gesichtskreis Ins selbständige Leben Ireten.

W. BURTSCH, 
Leiter der Abteilung für Volksbildung Im Trans­
karpatengebiet

(APN)

Sorgen 
der Musikfreunde

Die Eröffnung einer Kinder­
musikschule in der jungen Stadt 
Rudny war mit Schwierigkeiten 
verbunden. Es fehlten die nöti- 
Sen Räumlichkeiten und auch an 

en entsprechenden Lehrkräften 
mangelte es. Iwan Andrejewitsch 
Waganow. der Initiator der Sa­
che, ist auch ein guter Organisa­
tor, ihm ist es zu verdanken, daß 
im Herbst des Jahres 1958 die 
ersten 48 Schüler die Lehre be­
gannen. Unermüdlich wie nm er­
sten Tag ist der Direktor der 
Schule I. A. Waganow auch heu­
te noch. Jetzt zählt die Schule 
schon ein Lehrerkollektiv von 38 
Kollegen, die alle Fachbildung 
besitzen. Zehn Pädagogen haben 
ihren ersten Schritt in die Musik 
hier in dieser Schule gemacht, 
weitergelernt und unterrichten jetzt 
selbst mit Erfolg.

Später ist hier in Rudny eine 
Musiklachscliule eröffnet worden, 
in der die Absolventen der Kin- 
dcrmusikschule weltcrlerncn kön­
nen. Auch hier sind schon einige 
der ersten Abgänger der Kinder- 
musikschule als Lehrer tätig. Sie 
haben mittlerweile das Konserva- 
toriurn in Nowosiblgak oder 
Swerdlowsk absolviert.

Das ist alles sehr erfreulich 
und gibt dem Kulturleben unserer 
Stadt seine Prägung. Hier liebt 
man die Musik.

Es gibt,aber doch .ein Aber. In 
der Kindcnnusikachule können un­
sere Kinder auf verschiedensten 
Instrumenten spielen lernen. Heu­
te zählt die Schule 352 Schüler. 
Im Vergleich zu den er«tcn 48 ist 
das viel. Wenn man aber lr| Be­
tracht zieht, daß allein in diesem 
Jahr 420 Gesuche um Aufnahme 
clngelnulen sind, so versteht man. 
daß lange nicht alle Musikbegei­
sterten lernen werden. Schon 
längst sollte für die Schule ein 
neues Gebäude errichtet werden. 
Leider wird da» aber nicht getan.

Dig Bevölkerung hofft, daß die­
se Frage schnellstens erörtert und 
entschieden wird.

K. WIENS

Gebiet Kustanai

Erfolge der Laienkünstler
PAWLODAR. (Fr.). Der Auitr.tl 

der Laienkünstler des Rayons der. 
mak auf der.Gotyctsschau iin Pa­
last der Metallurgen In Pawlodar 
wurde tu einem wahren Fest der 
Völkerücundacbalt. Die. Schau er­
öffnete da» Leienkiinstkollektlv de» 
Sowchos , Pflosiorny" mit. einer li- 
tcrarischttnuilkallschen Komposi­
tion „In einiger Familie". Erfolg, 
reich war der Auftritt der Laien.

Eine Bibliothek
Wie auf der Hand Hegt das Dorf 

Beljaninowo. umgeben von allen 
Seiten mit Feldern, die sich weil 
in die Ferne. bis zum 
Horizont aüsbreiten und schließ­
lich mit den Waldmassiven verei­
nigen. Die Häuser im Dorf sind in 
Grün gebettet, fast auf Jedem Hol­
land sind hohe, gepflegte Himbeer­
sträucher zu sehen, deren Früch­
te das Dort in der ganzen, Umge­
gend rühmen-

Die führende Branche des Ti- 
miriasew-Sowehos ist Gemüsebau.

Glühender Sommerdunst hängt 
über dem Dorf, doch im hölzernen 
Haus, wo sich die Bibliothek be­
findet. ist es kühl. Das ist »ine der 
18 Bibliotheken des Ravons Myti- 
stschi im Moskauer Gebiet, Ihr 
Bücherbestand zählt 7 000 Bande, 
sic hat 500 ständige Leser.

Zwar gibt es Im Rayon Biblio­
theken. die viel reicher an Bü­
chern sind und über größere, be­
quemere Räume verfügen, aber, 
wie ich mich überzeugte, ist auch 
diese nicht besonders große Bi­
bliothek ein echter Kulturen und 
macht die Dorleinwohner des Wis­
sens teilhaftig.

Vieles erzählte mir die Leiterin 
der Bibliothek In Beljaninowo Ma­
ria Koslowzewa. die hier «chon 
zehn Jahre tätig Ist. Sic äußerte 
sich vor allem über die Leser. Wer 
sind sie?

Sie sind ihre Dorfgenossen, mit 
denen sie beinahe täglich verkehrt, 
die sie gut kennt, deren Gewohn­
heiten. Forderungen und Interes­
sen llir nahe sind. Es sind Land­
wirte. Gemüsebauern, Traktori­
sten, Schofföre. Lastträger Schü­
ler. Studenten... Charakteristisch 
für die Arbeit der Dorfbibliothek 
ist, drß der Bibliothekar auf den 
Leser nicht wartet, sondern selbst 
zu ihm gellt.

Maria Koslowzewa nimmt Zei­
tungen. Zeitschriften, einige Neu­
erscheinungen und macht sich auf 
den Weg in die Brigade. Sie er­
scheint dort morgens vor Arbeits­
beginn oder während der Mittags­
pause.

Die Gemüsebauern erfahren 
mit Interesse davon, worüber die 
Zeitung „Selskaja shisnj" berich­

Künstler aus der Pawlodarer Ge­
ll ligelfahrik. Der Moldauer, Sehlo< 
ser Alexander Lungu bot §chcrr- 
l'eder In seiner Muttersprache dar 
Das deutsche Ehepaar, Schlosser 
Edith Naß und Schofför Adolf Naß 
sangen das deutsche Volkslied 
..Scheiden" in Ihrer Muttersprache 
Eine andere Deutsche, Ludmilla 
Pflaum. Klub'elter Im Soweho« 
.Pogranltschnlk'' sang dal kasach . 
sehe Lied „Munalma" kasachisch und 
zusammen mit L. Pustowalowa im 
Duett ein ukrainische» Lied. 

tet, auch davon, was die letzte 
Nummer der Zeitschrift „Kre- 
stjanka" mittellt.

Und die Broschüren wie ..Ar­
beitsschutz in den 'Sowchosen ', 
oder „Gemüsepflanzen unter Fo­
lie" lenken die wohl nicht ihre 
Aufmerksamkeit auf sich?
- Gleichzeitig machen sich die 

Dorfarbeiter auch mit der schön­
geistigen Literatur vertraut. Kurz­
um. die Bibliothek arbeitet unter 
der Devise „Jedem Buch die nöti­
ge Adresse". Maria Koslowzewa 
tritt regelmäßig mit bibliographi­
schen Übersichten auf: erzählt den 
Sowchosarbcitern von den Bü­
chern. die ihrem Beruf nahestehen, 
den Eltern— von den Büchern 
über die Erziehung der Kinder, 
den Schülern — von neuen Wer­
ken der Kinder- und Jugendlite­
ratur.

Die Unterhaltungen werden in 
der Schule durchgeführt sowie 
auch Im Dorfkulturhaus, wo übri­
gens eine große Aufklärungsarbeit 
unter den Einwohnern geleistet 
wird.

Hier werden Filme vorgeführt. 
Ist ein Kinovorlesungssaal und 
ein Kinderklub organisiert. Zur 
Propagierung des Buche« tragen 
auch die in der Bibliothek veran­
stalteten thematischen Ausstellun­
gen bei.

Während meines Besuches, sah 
Ich in der Bibliothek einige sol­
cher Ausstellungen. „Unzerstörba­
rer Bund", dem 50. Gründungs- 
tag der UdSSR gewidmet. ..Inter­
nationales Jahr des Buche«", 
„Zur Hilfe dem Feldwirt und Ge­
müsebauer".

Für Kinder „l iebt und schützt 
die Natur '. Interessante .Men­
schen sind die Leser der Dorlbi- 
bliothek! Michail Gordilin lernt in 
der Berufs«chulc und will Koch 
werden. Er Ist für Werke d*r 
klassischen und gegenwärtigen 
schöngeistigen Literatur, für Wer­
ke der militär-patriotischen Tho- 
niatik und des abenteuerlichen 
Genres begeistert. Gleichzeitig 
weist er ein wahres Interesse für 
Literatur auf, welche ihm heim 
Meistern seines künftigen Beru­
fes hilft.

Petuchow

Michail Gordilln Ist ein jun­
ger Leser, ein Mensch, 
richtig ins Leben tritt.

Der 80jährige Sergej 
ist nicht nur Vertreter — 
sten Generation der Dorfbewo't 
ner, sondern er zählt auch zu deff 
ältesten Lesern der Bibliothek in 
Bcljaninowo. Ein hagerer Mann, 
kam er In die Bibliothek mit 
grauem. kurz frisiertem Haar. 
Nahm Platz und legte «eine ermü­
deten. an schwere Arbeit gewöhn­
ten Hände auf den Tisch. Doch 
haben sich diese groben Hände 
auch ans Buch, an seine dünnen 
Blätter gewöhnt. Petuchow ist ein 
leidenschaftlicher Bücherfreund. 
Sein Großvater war Leibeigener 
heim Grafen Schcremetiew, der 
hier seinen Gutsbesitz hatte.

Das war die In die Ewigkeit
entschwundene Epoche. Nekras­
sow schwärmte seinerzeit im 
Poem von der Zeit, da der rus­
sische Bauer die unsterblichen
Werke von Gogol und Belinski 
vom Markl nach Hause tragen 
wird.

Seine Träume sind jetzt Wirk­
lichkeit

Die Nachkommen der Leibeige­
nen des Grafen Schercmetjew — 
die Einwohner des Dorfe« Belja- 
ninowo und der Nachbardörfer — 
lesen die Werke von Gogol. Tol­
stoi. von Turgenew. Tschechow. 
Gorki und Scholochow. Sie le- 
sen die besten Werke der aus­
ländischen Literatur. Die Poesie 
i-t Sergej Petuchow ebenfalls 
sehr nahe. Er las die Sammlun­
gen von Puschkin, Lermontow, 
Nekrassow. Dcnijan Bedny. las 
sie einmal. zweimal, mehrere 
Male. Er dichtet auch selbst, 
kennt eine Menge Schnadahüp­
fel .Witzwerte und Einleitungen. 
Sehr oft tritt Sergej Petuchow auf 
der Bühne des Kulturhauses vor 
seinen Dorfgenosscn auf. Die 
Liebe zum Buch. zur Literatur 
harmoniert bei ihm mit der Liebe 
zur Natur, zur Erde. r'-- ■ 
Aussehen de« Dorfes 
wiederzuerkennen, aber ------ —
geistige Leben seiner Einwohner 
ist viel reicher und mannigfalti­
ger geworden.

Und zu dieser kulturellen Um- 
gcslallung trug zweifellos auch 
die Dorfbibliothek ihr Schcrflein 
bei

Das äußere 
Ist nicht 
sueh das

Oleg DOBROWOLSKI 
(APN)

LINSER BILD: M. Redshepowa. Mitarbeiterin der ’,,*onWb'l“'b^. . 
Karabckaul.k, Turkmenische SSR, bei der Ausstattung einer Schautafel 
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Alexander HENNING

(Alexander Henning-80 Jahre alt
Lieber 
Alexander 
Karlowitsch!

Das Kollektiv der Redak­
tion der Zeitung „Freund­
schaft" und die Literatur­
vereinigung beglückwünschen 
Sie herrlich zu Ihrem 80. 
Geburtstag. Wir schätzen 
Ihren Beitrag zur Entwick­
lung der sowjetdeutschen Li­
teratur hoch ein, ehren Sic 
als einen Initiator der Litera­
turkritik, als einen führenden 
Autor in diesem schwierigen 
und verantwortlichen Genre 
und wünschen Ihnen gute 
Gesundheit, ein 'anges in­
haltsreiches Leben, neue 
Schaffenskraft und viele Er­
folge In Ihrer literarischen 
Tätigkeit.

REDAKTION DER „FREUND­
SCHAFT". DIE LITERATUR- 
VEREINIGUNG

Victor KLEIN

Förderer und Chronist
Niemand kann genau sagen, wie eine Fest­

schrift verfaßt wird. Die Alten und nicht sie 
allein, sondern auch unsere Väter hielten 
sich streng an Chrie und Akribie, während 
wir darüber hinweg sind und gewöhnlich so 
schreiben, wie wir es für recht und billig 
halten. Und das Ist wahrscheinlich, auch das 
Allerbeste!

Um es vorwegzunehmen: Ich bin stolz 
darauf, daß Ich über einen Mann schreiben 
kann, dem wir viel schulden und den wir 
lieben und schätzen.

Es lebe der Trotzmut!
(Aus Vetter Sanders Hausarchiv. Gereimte Betrachtungen David 

LÖWEN gewidmet*)

I. VOM STERBEN
Das Sterben, das Ist ein bitteres Muß.—
Da hillt kein Ächzen und Stöhnen.—
Wer mildern möchte den schlimmen Verdruß, 
ans Sterben sich zeitig gewöhne!

Unser
Vetter Sander 
ist 80

Gestern und heute
Upser Alexander Henning, der sich auch 

Vetter Sander und Sascha Onkel rlifen läßt, 
wird am 4. August 1. J„ achtzig. Fürwahr ein 
biblisches Allerl Davon soll aber gar nicht die 
Rede sein. Gibt es doch Menschen, die bedeu­
tend älter sind, aber lange nicht so tiefe 
Spuren zurücklassen wie unser Jubilar.

Sonndurchflutetes Zimmer.
Unser Freund läßt den Blick über die Bände 

gehen, in denen er sich auch ohne Lesezei­
chen auskennt, er trägt sich seit langem mit 
dem Gedanken, eine umfangreiche Darstellung 
unserer Dichtung von heute zif schaffen, als 
einer der ersten bemerkt er auch das winzig­
ste Sternlein, das sich am literarischen Himmel 
abzeichnet, er lächelt: wieder ein neuer Na­
me! Da aber erscheint im Rahmen die Obsorgen­
de. der gute Hausgeist, Frau Lydia, und for­
dert den ewig Beschäftigten auf-

Geburtstagsfest!
Damals, am 4. August 1892, einem sonnigen, 

heißen Erntflag. die ersten Arbusen sind schon 
^ilatzreil, die Welzenemte geht auf Hochtou­
ren. die ganze Steppe duftet nach frischen Ku­
chen und gebeuteltem RoggenbroL- Ja. gerade 
damals—

rein In» Hau*, und Du pottlel Ihr Mai 
seht eben hinner jedem Busch nen W”'.
der» am achtzigsten Geburtstag."

„Verzeih, lieb Frauchel Mr werd eben nur 
emal achtzig alt. Wenn'» mich nochmal passie­
re sollt, werd ich mich hüte so zu spreche.“

„Also wollen wir's diesmal1' a'utb an’nix fehle 
lasse, lieber Mannl'*

Der Tisch liegt voller Gratulationen. Von nah 
und fern. Daß sich der getreue Dominik :als 
erster cingelundcn hat. ist selbstverständlich. 

'Ist er doch Garfennacbbar'— kaum .hpndert« 
.fünfzig Kilometer weit weg. Aber, auch der liebe 
Andröai Saks, die feinbesaitete'.Olga Rischa-’ 
wy. woldemar Ekkert, Bruder Sepp 'aus Moskau, 
Alexander Reimgen... Da sind auch die präohli- 
fen Jungen aus Slawgorodl>„ Und die vielen

eserbrleicl Wirklich eine unaussprechliche 
Freüdcl

Ihr Mannsleit macht. Allein die Überschriften seiner Abhand- 
Woll, beson- langen und Essay» sprechen von den Entwick­

lungsstufen unserer Nachkriegsdichtung: Mittel­
punkt — unsere Gegenwart (1960); Von der 
Wandlung des Manschen (1961); Der Leser wird 
anspruchsvoller (1962); Das zweite Jahrzehnt 
sammelt Kräfte <1^66); Probleme, Probleme 
(1968) us;v. usf. Mit seinen llteraturkritischen 
Abhandlungen verfolgt der Jubilar nur ein Ziel: 
das ideologische und künstlerische Niveau unse­
rer Literatur zu steigern, die Dichter zum 
Schaffen zu begeistern und. die jungen Talen­
te zu fördern.

Er verdammt nicht rVenn sich in dem Werk- 
chert puch nyrdaS ■ kleinste göttliche Fünkchen 
elkenrten läßt. Gerade diese väterliche Nachsicht, 
gepaart mit wdisem Weitblick hat so. manchem 
unserer Lfte'ratrti geholfen, seine künstlerischen 
und ideologischen Fehler und Schwächen, zu 
überwinden. Wer von unseren Kritikern und 
Schriftstellern hat.mit solcher Beharrlichkeit für 
die „große Form“ plädiert wie Alexander Kar- 
lowitsch? Und .mit Erfolgt Beweis: das epische 
Werk Hollmanns, Rèimgens u. a. Am besten 
spricht Alexander Henning sein kritisches Anlie­
gen in einer heiter-ernsten Plauderei aus:

|m Schilde führt sie eines bloß; 
Gedeihen und ein hohes Los 
dem sowjetdeutschen Schrlftbemühn. 
nebst seinem steten NeuerblüHnl

H. VOM GEWÖHNEN
Gewiß, das Gewöhnen bat auch seinen Pfiff: 
man darf es nicht müßig betreiben.— 
Von Nutzen erweist sich ein heilfixer Kniff, 
und sei es am eigenen Leibe.

Zum Beispiel, bewährt sich für wahr eine Kur 
von spitzigen Stichen mit Spritzen. — 
Sie halftert das Herz auf die richtige Spur 
und tut es vor Trägheit beschützen.

Solange Im oberen Stübchen noch Licht 
und Drang zu der Schrift im Geleise, 
bleib federtreu.-Alter, bewahre die Pflicht, 
das Leben durch Liedern zu preisen!—

Empfehlenswert ist auch ein fröhlicher Gang 
durch Felder, durch Wälder und Auen. 
Ich pflege ihn gerne schon jahrelang 
und grüße den Himmel, den blauenl

Besonders ermunternd auf Seele und Sinn 
bewirkt eine Tour sich im Grünen, 1
wenn Blumen im Dufte und farbigem Glühn, 
wenn Bäume wie lockige Hünen.

Nicht minder zur Zeit, wenn der schweigsame Ci»* 
der Pilze beginn! sich zu recken. —
Wie hebt di« die Stimmung, wie eifert das an 
zum Strolchen auf waldigen Strecken!

III. ES LEBE DER TROTZMUT!
Doch selbst, wenn die Gehkunsl entkräftet versagt 
so hüte dich schlapp zu verzagen!
Es lebe der Trotzmut. der ungebeugt tagt 
und Schlimmstes bekämpft ohne Klägern

So wenigstens behauptet die Sta­
tistik. An seinen kritischen Beiträ­
gen aber merkt man dieses erhabe­
ne Alter nicht. So manchen Zweig, 
so manches Ästchen hat »er an 
Setzlingen, und nicht nur an Setz­
lingen, In unserem sowjetdeutschen 
Literaturgarten rechtzeitig beschnit- 
ten und Ihm die nötige Form, die 
gehörige Wachstumsrichtung gege­
ben. Wenn auch mitunter das be­
treffende Bäumchen sich „beschä­
digt" fühlte, sogar schmollte, so 
mußte es sich bald davon überzeu­
gen. daß mit Messer und Schere 
rechtzeitig und nutzbringend einge­
griffen worden war.

Recht so, Vetter Sander! Garten­
schere und -messer handhabst Du 
noch gut. So weiter machen!

Und die Jahre— Ach, besser ist. 
man denkt nicht daran— Sollqn sie 
doch kommen, die Jahre!

Na. also — wichtiger ist gute 
Gesundheit, und diese wünsche Ich 
Dir von ganzem Herzen!

Und noch viel Schaffensfreude 
dem Geburtstagskind!

Tiraspol

Freund David, weil stets mir ein Beispiel du bist.
im täglichen Handel und Wandel.
von innigstem Herzen dich heute begrüßt 
dein ewig dir dankbarer Sander. .

•) Der sowjetdeutsche Dichter David Löwen' wurde 1968 80 Jahre alt. Vom

Kelne Gedächtnislücke-
Alles, wie auf der Hand: Kindheit, Jugend, 

Mannesalter—
Sein Lebensweg war keineswegs In den Ster­

nen vorgezeichnet. Übrigens waren unsere Alt­
vordern praktische Menschen, die von einem sin­
nigen Landregen mehr hielten als von allen 
Sterndeutern des Altertums und der ganzen 
Neuzeit

Kinderstube. Typisch für das Kfnd, den Jun. 
gen. den Jüngling, den Mann erst recht: un­
ersättlicher Wissensdurst. Stunden, und tage­
lang sitzt er über den Büchern, geht den 
Schicksalen der Helden nach, erlebt sie und ver­
gleicht das Geschilderte mit der objektiven Welt 
Er ist kein Duckmäuser und Bücherwurm. Das 
schönste und größte Buch ist das Leben, die 
Natur selbst Und das bis auf die heutige 
Stunde. Gerade in der Natur findet er das. was 
man seelisches Gleichgewicht, Ausgewogenheit 
und einfach Freude am Leben nennt. Dort, an 
der mächtigen Wolga, im Beresniker Wald, am 
flachen Wiesenseiter Wolgaufer, dicht mit Wei­
denbüschen bestanden. In der unendlichen Step­
pe. die sich hart an das heimatliche Kathari­
nenstadt (heute: Marx) schmiegt, draußen an 
den SleppendSmmen, wo die Viehherden Mittag 
machen oder.unnern. in den tiefen Gräben und 

'ScStuchferi.' wo 'Jèmeljan Pugatschow mit sei­
nen Getreuen gehaust haben soll, in den sa­
genumwobenen Steppentälern, wohin die Bur­
schen ihre Pferde auf die Nachtweide reiten... 
dort verlebte er seine Kindheit und frühe Ju­
gend... Vielleicht war es gerade in dieser Zeit, 
als in dem wanderlustigen ünd wissenshungri­
gen Jungen die Freude am Jagen geboren wur­
de. Nicht am Töten der Tiere, sondern nur am 
Jagderlebnis, die Freude am Durch-dle-Felder- 
und-Wälder-streifen. um die Vöglein zu belau­
schen. das Liebesspiel der Tiere zu beobachten 
und dem Wachsen und Gedeihen der Pflanzen 
nachzuspüren.-

Das Drosselmännchen
Allwerdeii

Bin mal durch den Wald 
gebummelt 

wohl zur schönen Sommerzeit. 
Sich ein Drosselmann doTT 

tummelt, 
regt sich auf und schrecklich 

schreit

„Na wozu denn das Gezeter?" 
lenke ich gemütlich ein: 
„Wenn ich hier auch 

ungebeten, 
möchte doch dein Freund ich 

sein".

schlimmer Menschenbuben Wut, 
die aff Nestern schier'

alljährlich 
ekelhaften Schaden tüt!"

„Heil »oll bleiben deine Stube, 
nimmer bringe Ich dir Not.
Allen dummen, bösen Buben 
haue ich den Hinlern roL

Achtzig an Jahren — 
hat nichts zu sagen. 
Zwanzig Im Träumen, 
dreißig Im Reimen, 
vierzig Im Treiben, 
fünfzig im Schreiben — 
das hat zu bedeuten!

Dav>d WAGNER

Wenn den Vögelein. den lieben, 
sie durch eine Übeltat 
trübes Unheil mal verüben, 
da» gar arge Folgen hat.." —

„Ach. vor Angst Ich fast 
vergehe”.

jammert'« Drösselein voll
Schreck:

„Weil in nachbarlicher Nähe

Stiller wird das Droselmännchen. 
setzt sich näher zu mir her. 
Fix mein Fotoinstrumenlchen 
lenke ich Ihm in die Quer.

Blativersteck.

Mir nebst meinem
Dro’sel Weibchen 

sind vier NeMlfnge beschert 
und uns zittern Bein und

L eibchen.

Schnapp! —Der Vogel bleibt am 
Orte, 

ihm verging, scheint'», der
Verdruß, 

ist wohl sicherer geworden, 
sagt sogar zum

Abschiedsgruß:

An 
den 
Jubilar

zerstört.
Oh. sie wird uns oft

gefährlich

„L'ngein fetzt ich von dir 
scheide.

weil du es so gut gemeint, 
möchte nun lür alle Zeiten 
sein dein bester Waldeslreundl"

Wenn alt an Jahren 
Sie auch sind, 
jung sprüht Ihr Elfer, 
ule die Quelle. 
Ihr Wort, das uns, 
den Dichtern, gilt, Ist rein, 
Ist perlenklar 
und helle.

David JOST

„Sieh, mein Freund, der Briefträger kommt 
heute nicht durch unseren Türrahmen... Seine 
Tasche ist pralldick: alles Briefe und Tele­
gramme für das Geburtstagskind."

„Lieb Frauche, willst mich wohl e bißje pott- 
le?"

„Nix da vun Pottlel Unser Briefkaste Is 
schun voll, und da muß der Briefträger eben

In Dorpat, der alten Universitätsstadt, wo 
Alexander Henning Jura studiert, gab es groß­
artige literarische Traditionen. Unser Jubilar 
nutzte sie. Er las, diskutierte mit seinen Korn- 
militonen, begeisterte sich für Tolstoi und Gor­
ki. liebte und schätzte Tschechow, hatte die 
deutschen Klassiker nicht nur gelesen, sondern’ 
gründlich studiert, las Rilke. Dehmel, Morgen­
stern, verfolgte die ersten Schritte Majakowskis 
und der Expressionisten..; Darüber hinaus war 
er besonders eingenommen von der Dichtung 
seiner engeren Heimat, • dem so populären 
Poem. „Küster Dels“, den Romanen „Nor net 
loppr g’gewa“, „Hüben und drüben"... Die 
Volksdichtung lag ihm am Herzen. Mit Hinge­
bung und Inbrunst sang er heitere und trauri­
ge Lieder, war mit und dabei, wenn eine feu­
rige Hochzeit gefeiert wurde und einem tollen 

■Tänzchen nicht abgeneigt.
Die Große Sozialistische Oktoberrevolution 

brachte dem jungen Juristen ein große's. man- , ..................—-------- ...—
nigfaltiges, vor allem aber ein gerechtes Betäti- re Reimers u. a. liebevoll kritisch durchleuchtete 
gungsfeld. Als Rechtsanwalt und später Volks- ■ d jungen Autoren zur weiteren-schöpferi- 
richter erntete Alexander Henning größte Aner- 
kennung und Achtung. Jeder Tag führte ihm 
neue Menschenschicksale zu,’ mit denen er sich 
liebevoll, eindringlich und vor allem gewissen­
haft auseinandersetzte. Er bewährte sich a !s 
Kämpfer für die strikte Einhaltung der 
Sowjetgesetze, als Streiter gegen Rechtsbeu­
gung und Bürokratismus. In Alexander Henning 
hatten seine Landsleute einen klugen, einsichts­
vollen, gütigen und gerechten Richter gefun­
den, der nicht nur strafte, sondern vor allem 
bemüht war, dem Verbrechen vorzubeugen, in 
den Dörfern und Siedlungen umherfuhr und die 
Bevölkerung über die Sowjetgesetze aufklärte.

Und so auch als Lehrer einer 
schule in Sibirien. Seine Schüler erblickte.. ... 
ihm den weisen und gütigen Freund, dessen mil­
der Blick sie zu guten Taten anspornte, sie un­
terwies. ihnen Richtlinien für das Leben vor­
zeichnete. Was wunder, wenn heute die ehema­
ligen Schüler, jetzt Mütter und respektable Vä­
ter. Arbeiter und Angestellte, Flieger und In­
genieure, immer wieder ehrfurchtsvoll ihren alten 
Lehrer aufsuchen und ihn um Rat, um Lebens­
weisheit angehen—

Kritiker und Literaturforscher
Den Lesern unserer .Tagespresse ist Alexan­

der Henning vornehmlich als Literaturkritiker 
und Dichter humorig-besinnlicher Verse be­
kannt. Für ihn, den Leser, ist unser Jubilar 
der Mann, der Wege zum schöngeistigen Werk 
zeigt und so manchen dazu verführt. ein 
Buch zu kaufen oder sogar ein paar Gedichte 
zu lesen. Er trägt dazu bei, die poetische Kom­
munikation zu fördern, indem er die poetischen. 
Erzeugnisse unserer Schriftsteller deutet und 
verstehen lehrt !\dUCC J3U ÖUIK'-UI u,l'i QiaiZV« uuw V.» MVII £«wa»k^aa

Eine große, lebenswichtige Angelegenheit: • DIchter umwirft, und dick — der Löffel bleibt 
Vorurteile der Literatur und Kunst gegenüber 
abzubauen.

Für den Schreibhellissenen ist unser Alexander 
Henning der weise und einsichtsvolle Bera­
ter und Förderer der Begabung. Keinem ande­
ren unserer Kritiker war es bisher gegeben, 
mit derart mathematisch strenger Konsequenz 
die Entwicklung unserer Nachkriegsliteratur zu 
verfolgen und einzustufen, wie das Alexander 
Henning nun schon fast zwei Jahrzehnte lang

Nein, unser Jubilar nimmt nicht nur 
Dichtwerke unserer Nennenswertesten unter 
kritische’ Lupe, sondern auch — Und das 
allem! — die der Jungen und Jüngsten, ... 
Angehenden, die zum erstenmal zur Feder grel­
len und sich auf das Glatteis der Ltieratur wa­
gen. Ihnen gerade reicht er immer.wieder die 
stützende, helfende Hahd, riohtet sie auf. wenn 
sie ausgleiten und'straucheln. Er war einer der 
ersten, der die literarischen Erzeugnisse Viktor 
Heinz’, Reinhold. Leis’, Wandelin Mangolds,..Lo-

die 
vor

sehen Tätigkeit'ermunterte.
Und noch' em Beispiel.- Traten da vor ein 

paar Wochen einige Studenten der Nowosibir­
sker Pädagogischen Hochschule mit ihren poeti­
schen Versuchen in der Wochenschrift auf, und 
sofort war es Alexander Henning, der die Jun­
gen Leute aufs herzlichste zu Ihren ersten poe­
tischen Schritten beglückwünschte.

Alexander Hennin? Ist es, der 'sich' Jn -seinen 
Abhandlungen des Verlagswesen^ annimmt, um 
größere Druckmöglichkcitérf kämpft, unsere Zei- 

r^ezMfcktffi’lh* tungsredaktlonen und Verlage auf verschiedene 
- • Unzulänglichkeiten fn ihrer Arbeit aufmerksam

macht, und. auch Tri diesem Punkt-freundlicher, 
wohlwollender Freund und -Berater ist und 
bleibL Sein Ziel ist Immerdar: dem sowjetdeut­
schen Schrifttum fördernd beizustehen.

,. „Lieber Freund, wann willst du eigentlich 
■ ■ ’ * — im-Hof wim-

____ „ alles!"
„Wenn die Hausfrau spendabel ist, gibt's heu­

te einen Weinbrand...“
„Und...?“
„Weeß schon, was Du brauchst? Die Streusel­

kuchen sind schon längst gebacken und der 
Braten knusprig braun..."

„Damit lassen wir uns noch nicht abspeisen..."
„War mir von allem 'Anfang 'an deutlich. Der 

Kaffee ist aufgebrüht, stark, daß er den größten

. feine .Gäste, cmplaagen? Sieh, 
melt’s schon, wahrhaftig und a!

drin stehen!“
Nach all diesen Rückblenden und Reflexionen 

wollen wir uns ins Haus begeben und unser 
Geburtstagskind umarmen. Unsere Glückwün­
sche legen wir dem Jubilar ans Herz. Eigent­
lich haben wir nur einen einzigen Wunsch: 
Bleibe gesund und lebensfroh. Wir brauchen 
Dich und können Dich nicht missen!

Blumen im Juli
Welch üpp'g ung»«tüme« BlOhn.
Welch Blumcntaumel » il den Aunl — 
S« Hehl der Farben grelle*. Glünn. 
daß Ich mich gar nicht sali kahri schaun.

Midi tut c* unniiHralt«.im zwingen, 
zd-'J aiirhen ii. die* Blütenmeer, 
und hupfen möchtc>irh und singen, 
»hob len noch ein Bube wär.

„Saranka. allerliebste Pflanze.
aheie «lebt dir doch dein Rct so gut!), 
dich anzugehn. mit mir zu tanzen. 
Ich nehme höflichst mir den Mut."

„Da* freut dich nicht, du machst verdrossen.
Den Faller, merk ich, ziehst du vor.
Nun ja. du hast wohl recht. Genossin:
Verzeih: Ich bin ein aller Tor."

...Mein ungebetenes Pousfcren, 
die Kratzfußspielerei. alrob.» 
Das waren läppische Pläsiere, 
dabei sehr tölpelhaft und gröbl­

ich setze Heber ganz bescheiden 
mich auf den Baumstumpf nebenan 
und seit mir eure Bhimenfreuden 
nebst Glanz in aller Ruhe an.“

Natur, wie bist du doch so herrlich, 
wie unbeschreiblich deine Prachtl — 
Bestimmt zu spärlich, viel zu spärlich 
wir unterziehn uns Ihrer Macht...

Indessen setzt In Klang und Prangen 
die Feier auf den Auen fort:
Die Arbeit fühlt sich eingclangcn 
von wundersamer Schönheit dort.

Wie steh die Bienen tfeu und tätig 
dem Blumenrelchtum widmen, staunl 
Natur, dlt wehe, die versteht es, 
die Mflh der Schönheit arzutraun.

Lob des
Es gibt Persönlichkeiten, die 

durch das Zusammentreffen der 
Umstände von vornherein dazu be­
rufen sind, eine außerordentliche 
Rolle In der jeweiligen Angelegen­
heit zu spielen. Gerade eine solche 
Rolle ist Alexander Henning zu- 
teilgeworden. Dieser Name ist un­
lösbar mit der Nachkriegsetappe 
In der Entwicklung der sowjetdeul- 
schen Literstur verbunden. Er ge­
hört mit zu den wenigen unserer 
gesegneten Altväter, die es ver­
mocht haben, dem fast ganz erlo­
schenen Feuer Leben einzuhauchen.

Eine Fähigkeit Ist nie einseitig, 
Hennings Talent zeichnet sich auch 
durch Vielgestaltigkeit aus. Auf dem 
einen Gebiet seiner Begabung — 
dem der Litersturkritik — ist er 
»ber ganz besonders zur Geltung 
[gekommen. Sein ISjqhriges selbst- 
oses Wirken auf diesem Gebiet ist 

schwer zu überschätzen. Niemand 
wird abstreiten wollen, daß dank 
der aktiven Unterstützung, dem 
Zuspruch und der tätigen Anteil­
nahme Alexander Hennings viele 
Literaten, die den Glauben an Ihre 
Kräfte fast verloren hatten, deren 
Herz und Verstand erkaltet war. 
zum Schaffen turOckkehrten, und 
jetzt, von Ihm armuntert, erfolg­

Aristarchen
reich in der sowjetdeutschen Lite­
ratur Weiterarbeiten. Wir alle wis­
sen. mit welch aufrichtiger Freude, 
mit welcher Begeisterung er jedes 
neue Talent, jede neue Hoffnung 
entdeckt, begrüßt und pflegt. Viele 
lernten und lernen an den Arbeiten 
Alexander Hennings. Auch ich. Zög­
ling einer kasachischen Aulschule 
und einer russischen philologischen 
Fakultät, bin einer derjenie-n. bei 
denen gerade seine Beiträge Inter­
essei für die sowjotdeutsche Lite­
ratur geweckt haben. Gerade seine 
zahlreichen regelmäßigen Publika­
tionen haben mir diese neue Welt 
eröffnet, ohne- die ich mich viel 
ärmer,fühlen würde.

Die Kritik kann verschieden sein, 
genauso wie die Kritiker selbst. 
Schon Altgriechenland kannte Ari- 
starch und Zoilos—zwei ganze ent­
gegengesetzte Typen. Der erstere 
wir gut, wohlwollend, gerecht, 
tüchtig. Der andere. Zoilos. war im 
Gegenteil kleinlich, zänkisch, nör­
glerisch und schadenfroh.

Es ist unser Glück, daß in der 
schweren Wledergebtirlsetappe der 
Nachkriegszeit das Geschick unsere 
Literatur vor einem hariherzigen 
schonungslosen Zoilos bewahrt hat. 
denn seins niederschmetternde Kri­
tik hatte gleich einer ungeschickt.

zu ausgiebig Verwendeten Chemi­
kalie die erst zu keimen begonne­
nen zaghaften, zarten Sprößlinge 
total verbrennen, vernichten kön- 
n°Es ist auch unser Glück, daß 
eben damals der gütige und mit­
fühlende Aristarch in der Person 
des ehrwürdigen Alexander Hen­
ning die keinesfalls leichte Last 
eines Literaturkritikers freiwillig 
auf seine Schultern geladen hat.

Jetzt, da wir erstarkt sind und 
lest auf den Beinen stehen, erlau­
ben wir uns mitunter etwas her­
ablassend über die unnötige Milde. 
Nachsicht, den komplimcntartigen 
Charakter der kritischen Beiträge 
A. Hennings zu urteilen und er­
heischen größere Strenge, rauha 
Objektivität, sogar Schärfe; damals 
jedoch, als wir unsere ersten un­
sicheren vorsichtigen Sehritte mach­
ten. bedurfte die jowjctdeutscho 
Literatur eben solcher liebevollen 
und fürsorglichen Hände.

Von der Höhe der verlebten Jah­
re sehen wir heute klar, daß unser \ 
Jubilar seine hohe Mission im Wer. 
degang und in der Entwicklung

ilMl

der sowjetdeutschen Literatur in 
Ehren erfüllt hat Dadurch hat er 
sich aufrichtige Liebe und Dank 
vieler Tausenden deutscher Leser 
unserer ganzen unermeßlichen Hei­
mat erworben.

Na ja- 80 Jahre sind kein Spaß. 
Mir. der ich noch nicht einmal die 
Hälfte dieser Altersgrenze über­
schritten habe, scheint der Gipfel, 
den Alexander Henning so glück­
lich erklommen hat einfach fan­
tastisch und unerreiehbar zu sein. 
Das will ja auch gekonnt sein — 
so lange leben, dabei nicht irgend­
wie. nicht wie jener ..hochweise 
Gründling", der sich feige in ei­
nen Spalt verkrochen hat und al­
lem auf der Welt entrückt ist, son­
dern klar, zielstrebig, ehrlich, rein 
und nützlich, wie es nur außerge­
wöhnlichen Naturen gelingt, zu 
derttn zweifellos auch unser hoch­
geehrter Jubilar zählt.- Alexander 
Henning gehört zu jener Kohorte 
der Literaten, bei denen die schöp­
ferische Flamme bis zum letzten 
Atemzug nicht erlischt. So wöllen 
wir ihm gute Gesundheit, von ihm 
selbst oft besungenen frischen Mut 
und noch viele warme, lichte und 
freudige Tage auf dem Olymp der 
Weisheit wünschen.

Herold BELGER

Alma-Ata
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• INFORMATION

„Neudorf
■ 1 " 1 H

kommt...“

Seit 1967 erscheinen Jakob Neudorf» Beitrüge In dar „Freundtchett",
Ober zwei Dutzend haben wir »elttier veröffentlicht.

„Klnderlachcn Ist Musik“, so hleO ein Beitrag von Ihm In der „Freund 
schäft“ Nr. 1 19973), In dem Ober da» Neujihnfert 1946 Im Kinderheim 
Wiek auf Bügen [DDB] berichtet wurde, »u dem auch der Autor de» Bel* j 

trag» und de»»en Genossen aus der Redaktion der Zeitung der Sowjotl- 
tchen Mllltiradmlnlttretlon, der „Täglichen Rundschau“, nach Kräften belge- 
Iragen hatten._________________________________________________________

Wir drucken einen Artikel au» „Freie Welt" (DDR) nach Ober das 
freiten unsere» aktiven Korreipondenten J. Neudorf mit den ehemaligen 
ZOgllngen de» Kinderheim» Wiek auf Rügen,

An den Straßenrand des Krieges geschleudert, als 
Bündel Im Gepäcknetz liegengelassen, elternlos, halb 
verhungert, halb erfroren. zerlumpt, weinend — so 
kam sie nach Wiek, die Elendstruppe in Kinderschu­
hen. Ein Dach, ein Tisch waren ein Traum. So kamen 
sic nach Wiek auf Rügen, wo 26 Häuser eines sächsi­
schen Kinderheimes standen, erbaut In den zwanziger 
Jahren. Endstation ihres Leidensweges 1945/46.

Ins Kinderheim kam auch ein sowjetischer Oberleut­
nant. Neudorf hieß er und Deutsch sprach er und aus 
Odessa war er. Er arbeitete an der Zeitung der So­
wjetischen Mllitäradm’nistration, der „Täglichen Rund-

WO MÖGEN die Kinder 
Von damals sein?“ Mit 

dieser Frage hatte es angefan- 
gcn. Ein Aufruf, der durch Pres­
se und Rundfunk ging. Als wir in 
Wick zum Tor elnblegen, besteht 
das Kinderheim plötzlich aus 
Dreißigjährigen. Erinnerungen 
stürzen übereinander.

Wir mußten ihnen das Zeug 
vom Leibe schneiden. An Läu­
sen war keine Not Tante Frie­
del. Sie haben mir die ersten Le. 
derschuhe meines Lebens angezo­
gen. Mensch, Junge, du hattest 
nicht mal einen Namen, konntest 
noch nicht sprechen. Die meisten 
von uns waren aus Ostpreußen. 
Du bist für einen Brotkanten 
vom Bollwerk In den Bodden 
gesprungen und konntest nicht 
schwimmen. Und unsere Mutter 
war an Typhus gestorben, haben 
sie In einen Sack eingenäht und 
begraben. Bonbons haben wir ge­
macht auf der Pfanne. Mein Bett

war ganz am Fenster In 
Ecke, minus sechsunddrelßg 
waren draußen. Schule hielten 
wir rund um den Kanonenofen, 
graue Dirndl-Kleider kriegten 
wir rot abgepaspelt, könnt’ sic 
aufzeichnen. Wir sind alle was 
geworden. Dich haben wir da­
mals als Schneewittchen verklei­
det. Günter, dich hätt ich nicht 
wledcrerkânnt. Ich bin in Dres­
den bei der Post. Weißt du 
noch wie wir die Kartoffelmieten 
ausgeräumt haben. Mensch, Kin­
der. das Helm hat heute über die 
Toppen geflaggt...

Neudorf kommt an. Jakow Ja­
kowlewitsch Neudorf. Sowjeti­
scher Oberleutnant damals. Do­
zent für Deutsche Sprache an 
der Universität Odessa heute. In 
wenigen Tagen verteidigt er sei­
ne Dissertation über deutsche LI- 
teratur. Seine Haare sind grau 
jetzt Die Stimme versagt Ihm 
plötzlich.

schau“, zu Haus in Odessa hatte er gelernt, daß sich 
einst Lenin mit der Lage der Kinder befaßt hatte In 
den Hungerjahren... Und so schaffte er Hille, begann 
die Aktion „Helft den Kindern In Wiek".

Hilfe — das hieß so viel wie Brot, Schuh, Ofen. 
Kleid, Hose, Bleistift... Das also schaffte er heran für 
die 600 Kinder. Er und seine Genossen. Damit die 
Kinder am Leben blieben und sich wieder ein Herz 
fassen konnten. Fünfundzwanzig Jahre später sitzen 
sie wieder beisammen. Der Mann aus Odessa und die 
„Kinder“ von damals..

der Blumen. Umarmungen ohne 
Grad ' Ende. Und 1m Gewirr des Wie­

dererkennens Immer wieder die 
beiden Worte „Neudorf und 
„Weihnachtsfeier". Die Weih­
nachtsfeier 1946. Draußen grim­
mige Kälte. ■ Drinnen — fast 
unglaubwürdig die Szene — pro­
biert man Kleider an und Hosen 
und Schuhe und zum ersten Mal 
Im Leben gibt's richtigen Kuchen 
und richtige Bonbons und einen 
richtigen Weihnachtsbaum und 
richtiges Spielzeug. Eine Aben- 
teucrgeschlchte, wie Neudorf das 
alles beschaffte. Geld gesammelt 
hatte er unter uns Mitarbeitern 
der „Täglichen Rundschau", und 
dann hatte er landauf landab 
alles versucht, bis er die Ladung 
beisammen hatte... Von nun ab 
sorgte er ständig, sorgte für die 
elternlosen Kinder von Wiek.

Vergessen haben’s die Kinder 
nie, und die Dreißigjährigen von 
heute heulen, als sie einander

Wiedersehen, und in Begrüßungs­
reden sucht man nach Worten, 
mlt'denen das Herzbewegende zu 
treffen wäre.

Ich weiß, es mag bedeutendere 
Beispiele deutsch-sowjetischer 
Freundschaft geben, aber dieses 
hier, das Beispiel von Wiek, ist 
eines der poetischsten. Überwäl­
tigt Mann und Frau. Und Jakow 
Neudorf aus Odessa will kaum 
fassen, daß er sie heute wieder 
sieht, die Kinder von damals, 
die noch Immer die „Kinder" 
sind. Und sie graben die Erleb 
nlsse aus dem Gedächtnis, mit 
denen das eigene Überleben be­
gann, Bezeichnend, daß viele 
von ihnen Lehrer und Erzieher 
geworden sind. Die Geschwister 
Link zum Beispiel. Erika, Fritz 
und Edith. Sie sind heute Krip­
penerzieherin. Lehraus bilder. 
Hortnerin. „Wir drei kamen aus 
Arnswalde In Hinterpommern", 
berichtet Hannelore Spieker. 
Frau Langkabel Jetzt. „Unsere 
Mutter war gestorben. Hier In 
Wiek hatten wir das erste Dach 
gefunden. Was aus uns gewor­
den Ist? Ich habe Germanistik 
studiert, bin Lehrerin für Deutsch 
und Geschichte, mein Bruder Ist 
Projektierungsingenieur. Spe­
zialist für Rationalisierung der 
Backwarenindustrie. einer der 
Projektanten des Backwaren­
kombinats „Aktivist In Berlin" — 
„Ich fliege morgen dienstlich

Neudorf (zweiter von links) Ist da: Wiedersehen mit den Kindern vm-einst

nach Kiew", ruft er lachend her­
über „Und Helgard, die Dritte 
Im Bunde, ist Ingenieur für Da­
tenverarbeitung geworden".

Oder Günther Koblin zum Bei­
spiel, der als Bündel Im Gepäck­
netz eines Zuges seinen Weg Ins 
Leben begann. Von dem man 
nichts weiter wußte, als daß er ein 
Junge war. etwa zw;e| Jahre alt. 
Alles andere mußte erfunden wer. 
den für Ihn, der Name. der 
Geburtstag, der Geburtsort, alles, 
ehe der kleine Mensch eine Per- 
son war. Heute Ist er Postbe­
triebsfacharbeiter. Agrotechniker. 
Baumaschinist. macht gerade' 
seinen dritten Facharbeiterbrief 
und spricht voller Hochachtung 
von seinen Pflegeeltern Paul und

Ida Waschewskl, die Ihn aus dem 
Kinderheim v/cg adoptierten, 
nachdem sie vier eigene Kinder 
durch den Krieg verloren ' hat­
ten...

Lebensgeschichten kommen 
zum Vorschein, die ans Unglaub­
würdige grenzen. Und Jakow 
Neudorf? „Seit fünfundzwanzig 
Jahren stehe Ich vor Studenten 
der Universität Odessa. Heute 
aber hab' Ich Lampenfleber ge­
habt Im Anblick der .Kinder" 
von Wiek. Es ist vielleicht eines

•der schönsten Erlebnisse meines 
Lebens..."

Durch eine große Suchaktion 
der Zeitschrift „Neue Deutsche 
Presse", von Kinderradio DDR 
und unterstützt von vielen Tages­

zeitungen- wurden -77“ Bürger > ge­
funden, die 1945/46 mit so­
wjetische- Hilfe Ihren eigentli­
chen Lebensweg antraten. Heute 
stehen sie voruns: der'Werk- 
zcugmacher. Ingenieur. Major. 
Modelltischler. Traktorist» die 
Germanistin. Postbeamtin. Leh­
rerin. Agronomin. Pädagogin... 
Sie strahlen aus, was sie emp­
fangen haben.

Die Kameras klicken. DerTag 
will festgehalten sein. Und ehe 
man auseinandergeht für dies­
mal. otn Foto, ein Gruppenfoto 
bitte! Und sie stellen sich auf 
wie eine siegreiche National­
mannschaft...

Ingeburg KRETZSCHMAR 
DDR

Humoreske

Woche nett de
Die Räder rollen

Zum Tag des Eisenbahners

Rund zehn Millionen Menschen täglich reisen 
in vielen tausend Zügen durch das Land, 
das rings umspannt von stählernen Geleisen, 
gelegt von kundiger und rauher Hand.

Sie hat das weitverzweigte Netz gewoben, 
das über ein Jahrhundert uns bedient, 
zis aus dem Dampfroß noch die Funken stoben, 
als wir Taiga und Wüsten kühn beschient

Heut braust die Diesellok auf allen Trassen, 
und ihre Schwester, die Elektrolok, 
denn in die neue Zeit will njeht mehr passen 
die alle Dampflok im verrußten Rock...

Jedoch, wie früher sitzen an den Hebeln, 
bewachen aller Züge Schienenflug* 
bei hellem Sonnenschein, bei Nacht und Nebel, 
die Menschen, denen anvertraut der Zug.

Und während wir im Speisewagen sitzen, 
uns unterhalten oder schlafen im Coupe, 
tun sie ihr Werk, ob Regenschauer spritzen, 
ob vor den Augen tanzt der Wirbelschnee.

Auch ihnen ist in vielem es zu danken, 
daß wir in Frieden essen unser Brot, 
denn sie durchbrachen kühn die Feuerschranken 
als auch die Schienen schrien von Kriegesnot...

Das ganze Volk ehrt unsre Eisenbahner 
und ihren unentbehrlichen Beruf.
Verdientes Lob gilt heut dem Fortschrittbahner — 
der Schienenrosse blankem Râderhufl

Freizeit hin
Freizeit her
EINER meiner Bekannten sagt 

ironisch: „Ein Drittel seines 
Lebens verschläft der Mensch, das 
zweite widmet er der Arbeit und 
das letzte schlägt er mit Nichtstue­
rei tot“

Wenn ich abendelang, bis spät 
in die Nacht hinein, und an Ruhe­
tagen auch den ganzen lieben lan­
gen Tag das harte Aufschlagen der 
Dominoklötze auf unserem Hof hö­
re, will mir scheinen, daß mein Be­
kannter mit seiner Behauptung gar 
nicht so weif daneben geschossen 
hat. Der Eifer der Dominospieler 
ist so groß. daß sie sich am 
Dach des fünfstöckigen Hauses ei­
nen Scheinwerfer haben anbringen 
lassen. Jetzt ist ihre Freizeit un­
begrenzt <

Jemand sagt vielleicht: Sollen 
die Rentner ihr Vergnügen daran 
haben. Einverstanden. Sollen sie. 
Bloß sind die wenigsten Rentner, 
die da so eifrig Löcher In den 
Tisch schlagen. Die meisten Rentner 
sind mit wichtigeren Sachen bc-

UNSERE
ANSCHRIFT

yn 01505

Nie mehr im Leben
Und jèdcs Mal drohte Martha: 

„Du Lümmel, laß das Saufen, sonst 
wirst du1 es eines Tages bereuen." 
Wer nimmt aber die Frauen ernst? 
Gingen all ihre Verwünschungen in 
Erfüllung, gäbe es schoh längst 
keine Männer auf der Welt. Martha 
zankte, Peter trank. Jeder tat das
Seine.

Eines Morgens erwachte Peter 
und mußte seine trunkenen Augen 
aufreißen. Gewöhnlich kam er zu 
sich auf dem kalten Flur. Diesmal 
aalte er sich im Bett. Endlich hat je­
mand Marthas Gewissen wachgerüt- 
teltt Peter sah sich dankerfüllt nach 
seiner Teuersten um — sie war 
nicht da. Wo ist er denn?! Wer sind 
die zwei, die auf ihm so wild star­
ren? Peter schaute sich bange um. 
Aha, Gitterfenster, Gittertür... Also

im Ernüchterungsraum. Und die 
Glotzäugigen sind seine Unglücks­
kameraden. Der qine war wohlge­
mästet. mit einem Pferdegebiß. Der 
andere — hager wie ein Jagdhund 
und kahlköpfig. Beide waren noch , 
ziemlich angeheitert und quatschten 
tolles Zeug. Eine ganz einfache 
Säufcrgescllschaft. Dumm nur. 
daß Martha nichts weiß. Sic wird 
sich bestimmt beunruhigen. Ach. 
man wird sic schon irgendwie be­
nachrichtigen. Peter gähnte herz­
haft und schlummerte bald wieder 
ein.

Ein starker Lärm r:ß ihn aus 
dem Schlaf. Der Dicke lief auf al­
len vieren herum, klapperte mit sei­
nem Pferdegebiß und bellte ohren­
betäubend. Der Glatzkopf hatte die 
Gfttcrtür vor: er wollte sich um je­
den Preis durch die engen Stäbe

quetschen. Dabei kreischte er wie 
ein Ferkel. Recht komische Kerls! 
Peter krümmte sich vor Lachen. 
Na aber sich so zu bcduselnl

Es kam ein Mann im weißen Kit­
tel. Er gab den Witzbolden je 
eine Spritze. Sofort bekamen sie 
Sitzfleisch. Dann nahm sich der Ge­
kommene Peter vor,

„Ich bin schon völlig nüchtern", 
protestierte dieser ..Dankeschön für 
die Gastfreundschaft. Ich habe aber

Der Weiße Kittel grinste rätsel­
haft. gab auch Peter eine brennen­
de Spritze und ging schweigend.

fühl auf. Er spähte forschend nach 
seinen Kollegen. Jetzt merkte er. 
daß Sie sich recht verdächtig benah­
men. Der Glatzkopf wollte unbe­
dingt auf die Wand kriechen, fiel 
aber stets mit Gepolter zurück. Der 
Dicke lauerte unten auf ihn und 
schnappte immer wieder nach sei­
ner Nase. Peter ging ein Licht auf: 
Die sind doch...

„Natürlich sind sie wahnsinnig", 
bestätigte der Weiße Kittel bei sei­
nem fälligen Rundgang und fügte 
gelassen hinzu: „Ebenso wie Du."

„Ich?!" Lange Pause. „Ich bin

normaitll" brüllte Peter endlich so 
auf. daß der Kittel zurückSprârtg.

„Ruhel Diese zwei waren ja auch 
normal, solange sie ihren Verstarfd 
nicht im Glas ertränkt hatten. Eben-, 
so wie auch Dul“ die Gittertür 
ging blitzschnell zu. Da begann 
Peter zu toben. Sowieso hält man 
ihn für wahnsinnig. Seine Nach­
barn wurden mäuschenstill und sa­
hen ihm neidisch zu. Nach einer 
Stunde glaubte Peter das beabsich­

tigte Ziel erreicht zu haben. Die 
Tür knarrte. Zwei superstarke Män­
ner traten ein und... steckten Pe­
ter in die Zwangsjacke.

Erst nach einer schauderhaften 
Woche kam es zur Untersuchung. 
Peters Herz schlug wie ein Läm­
merschwänzchen. Er war schon 
selbst nidit sicher, ob er noch 
„normal“ ist. Nur eins wußte er si­
cher: Wenn er mit heiler Haut da­
vonkommt. guckt er nie mehr im 
Leben ins Schnapsgläschen.

Eine eklige Sache war diese ver­
dammte Expertise. Die Weiß-Kittel 
waren sichtlich verblüfft. Sie kehr­
ten Peters armen Körper fast auf 
die linke Seite. Achselzucken, lan­
ges Geflüster. Schließlich schrieben 
sie ihn gesund. Hurral Schneller

nach Hause, wo Martha vor Sehn- 
• sucht’ vergeht. Schon an der 

Schwelle fiel Peter plötzlich etwas 
ein. Er. machte kehrt und fragte 

• messerscharf:
„Wie bin ich eigentlich ins-Irren- 

' haus geraten?“
Die Ärzte erblichen, murmelten 

etwas von Verzeihung. Es gab ei­
nen ‘Anruf, natürlich einen falschen. 
Eine Frau bat, sie vor ihrem .tob­
süchtigen Mann zu schützen. Da­
mals hatten gerade Praktikanten 
Dienst Leider konnten sie Trunk­
sucht von Tobsucht nicht unter­
scheiden. Kein Wunder. Trunksucht 
ist ja schließlich auch eine Gei­
steskrankheit. Aber trotzdem war 
es diesmal ein reines Mißverständ­
nis, Also nochmals Verzeihung!

„Mißverständnis. sagen Sie?“ 
Peter wurde nachdenklich. Auf ein­
mal knallte er sich heftig vor die
Stirn: ..Da hast's, du Lütnmell" _ 
Peter lachte nervös auf und äffte | f
jemanden nach: .....sonst wirs) es
eines Tages bereuen.' Na ja, wer 
kann sich schon bei den Frauei 
genau auskennen?"

Hauptpreis 
des Filmfestivals

KARLOVY VARY. (TASS), Mit Genugtuung wurde 
die Entscheidung der Jury beim 18. internationalen 
Filmfestival in Karlovy Vary aufgenommen, den 
Hauptpreis — den „Kristallglobus" — dem sowjeti­
schen Film „Bändigung des Feuers", Regisseur 
D. Charbrowizki, zu verleihen. Das anspruchsvolle 
Festivalpublikum gab hohe Einschätzung dieser be­
wegenden Filmcrzâhlung über das aufopferungsvolle 
Schaffen sowjetischer Wissenschaftler. Konstrukteure 
und Arbeiter, die als erste den Weg in den 
Weltraum bahnten. Dieser Film erhielt auch den 
Preis für ausgezeichnete Kameraführung.

Der Preis „Rose von Lidice" wurde dem japani­
schen Film „Unter dem Banner der aufgehenden 
Sonne" zugesprochen. Weitere Festivalpreise erhiel­
ten der tschechoslowakische Streifen „Anständige

Jungs". Regisseur Rezucha, „Eigenartige Liebe” vom 
italienischen Produzenten A. Bevilaccho', „Der Dritte" 
von E. Günther aus der DDR und der polnische 
Film „Unfallsschwerpunkt' von J. Lomnicki.

Das XVIII. internationale Filmfestival in Karlovy 
Vary war ein wahrer Triumph der sozialistischen 
Filmkunst., Einen Sonderpreis der Jury erhielt der 
Streifen des bulgarischen Regisseurs M. Andonow 
„Das Ziegenhorn", in dem über den nationalen Be­
freiungskampf des bu'garischen Volkes berichte! wird. 
Einen Feslivalpreis gewann der Streifen „Heimat­
land", Regisseur Bui dinh Hak aus der Demokrati­
schen Republik Vietnam, Als beste weibliche Dar­
stellerin wurde Marie Töricsek im ungarischen Film 
„Tote Landschaft" und als bester männlicher Darstel­
ler der indische Schauspie'er Randjit Malik im Film 
„Interview", Regisseur M, Sen, geehrt.

Das XVIII. internationale Festival In Karlovy Vary, 
ein repräsentatives Forum der internationalen fort­
schrittlichen Filmkunst, wurde seiner erhabenen Rolle 
gerecht, die in der Devise „Für gute Beziehungen 
zwischen den Menschen, für feste Völkerfreund­
schaft" zum’Ausdruck kommt.

FERNSEHEN
FÜR UNSER! ZELINOGRäDER 
UNO KOKTSCHETAWER 
LESER

Montag. 7. August
18 30 — Zellnograd. Heute im 
Programm. 18.35 — Sendung der 
Kinderredaktion „Pioniersommer". 
19.00 — Internationale Rundschau 
(kas). 19.15 — „Auf Neulandbah­
nen" (kas.). 19.35 — „Schützen wir

„Nach Schachmatowo, zu Block" — 
Block-Poesie-Fest. 22.40 —„Sieben 
Tage dos Orscheer Werks „Krasny- 
borez“ — zweite Sendung. 22.SS — 
Fernsehfilm „Mein Leben", 2. Folge.

Mittwoch, 9. August
12.30 — Moskau. Sendeprogramm. 
12.35 — Nachrichten. 12.45 — Für 
die Schüler „Pioniere im Marsch“.

schäftigt. Am Spieltisch sitzen un­
ter anderen ein Ingenieur, ein 
Hochschullehrer, ein Brigadier...

Ich zweifle, ob für sie das Do­
minospiel wirklich die beste Erho­
lung ist, um die Kräfte für den 
nächsten Tag oder die nächste Wo­
che wiederherzustell^n. Und ist es 
wirklich notwendig, die ganze freie 
Zeit auf solche , Art zu verbrin­
gen?

Eine Autorität soll mal gesagt 
haben, daß das Domino- und Kar­
tenspiel nur nach schwerem Seil­
ziehen den Verstand schärft. Wahr­
scheinlich ist das „Seilziehen" un­
serer Dominospieler nicht anstren­
gend genug.

EIN Kolchosagronom hat be­
kanntlich wenig Zeit. Sein 

Arbeitstag ist nicht normiert, den 
ganzen Sommer hindurch dauert 
er von früh bis spät. Nur Im Win­
ter ist seine Arbeit weniger an­
strengend, und cs finden sich freie 
Stunden. In solchen Stunden war 
für meinen Freund die beste Erho­
lung das Malen. Er hatte darin 
große Fertigkeiten erreicht. Er mal­
te die heimatliche Natur, die Men­
schen, mit denen er zusammen ar­
beitete. Seine meisten’ Bilder ver­
schenkte er. Als der Kolchosvor-

KasaxcKa» CCP
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stand ihn bat, seine besten Bilder 
für das neue Kulturhaus herzuge­
ben, tat er es mit Freuden. Von 
Bezahlung wollte er nichts hören. 
„Macht euch nicht lächerlich", sag­
te er. ..Die Bilder sind schon be­
zahlt. Sie haben mir so manche 
Stunden Erholung von des Tages 
Lasten gebracht"

ICH kannte einen Lehrer, für 
welchen die Freizeit eine 

Fortsetzung der Arbeit war. Er 
verschönerte die Welt. Im Dorf, wo 
er tätig war. gab es vor ihm keine 
Bäume. Er begann sie zusammen 
mit den Schülern, die alle seine 
Freunde und Helfer waren, zu 
pflanzen. Und sie talen Wunder: 
auf dem fruchtlosen Boden began­
nen Bäume zu grünen, Blumen zu 
blühen. Er ist schon nicht mehr 
am Leben. Aber der von ihm und 
seinen Schülern gepflanzte Park 
spendet den Menschen Schatten 
und ruft bei Ihnen Erinnerungen 
an einen guten Menschen wach, 
für welchen die Erholung In der 
Arbeit für seine Mitmenschen be­
stand.

Ja, unterschiedlich kann man sei­
ne Freizeit'verbringen.

r. UejiHHorpan, Hom Cobctob.

7 - ft 8Ta>K, «<t>pofitiauia(t>i>

J. FRIESEN Frauen sind überall Frauen Foto: W. Konjuchow

Die „Freundschaft“ erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag
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das Getreide vor Feuer" — Ge­
spräch des Chefs der Abteilung für 
Brandschutz der Verwaltung für In­
nere Angelegenheiten. Genossen 
J. P. Shukow. 20.05 — Konzertsaal 
„TV". 21.05 — Dokumentarfilm.
2t.15 — Femsehjournal „Arbeiter". 
In der Sendung — Bericht über die 
Arbeit des Stadtrats der Meister,

nigin". 14.40 — „Lichter des Zir­
kus*'- 15.20 — Nachrichten. 1730— 
Zelinogred. Heute im Programm.
17.35 — „Auf den Feldern des 
Ischimgebiets" (kas.). 18.20 — „Aul 
Neulandbahncn" (kas.). 18.30 —
Wochenschau. 18.40—„Auf Neuland­
bahnen" (russ.). 18.50 — Dokumen­
tarfilm. 19.10 Aulführung des Alma- 
Ataer Lermonlow-Theaters „Nur ein 
Leben”. 21.10 — Moskau. „Sieben 
Tage des Orschaer Werks „Krasny 
borez" — dritte Sendung. 21.30 — 
UdSSR-Fußballmeisterschaft „Dyna­
mo" (Tbilissi) — „Torpedo" (Mos­
kau). 23.45 — Femsehmusikfilm.

„Kasachselmasch” W. Medwedski 
21.50 — „Auf Neulandbahnen" 
(russ.). 22.05 — Fernsehlilm. „Das 
Geheimnis einer einsamen Zeder". 

22.40 — Moskau. „Sieben Tage des 
Orschaer Werks 
erste Sendung. 22.55 — Premi 
des Fernsehfilms Mein Leben", 
Folge. 24.00 — „Zeit". 00 30 
Konzert.

Dienstag, 8. August

.Krasny borez“

10.00 — Zellnograd. Bildschirm 
Kinder. „Das ganze Goid von 
tek". „Lustiger Delphin". 10.30 
Dokumentarfilm „Einfaches Ding". 
„Moskau, an welches du denkst". 
11.35— Fernsehfilm „Einfaches 
Ding". 12.30 — Moskau. Sendepro­
gramm. 12.35—Nachrichten. 12.45 — 
Sendung" Schalten der Jungen".
13.15 — Spielfilm „Sadko". 14.45— 
Russische Romanze. 15.15 Nachrich­
ten 18.00 — Zellnograd Heute im 
Programm. 18.05 — Sendung für die 
Kinder „Schlößchen. 19.05 — „Auf 
Neulandbahnen' (kas). 19.15 — 
Wochenschau. 19.25 — „Alle Freun­
de" — Aufführung des Alma-

Donnerstag. 10. August
10.00 — Zelinogrsd. Bildschirm für 
die Kinder. FilmKonzort" Das ganze 
Gold von Artek". „Lustiger Del­
phin". 10.30 — Dokumentarfilm 
„Moskau, über welche; du denksl".

kau. Sendeprogramm. 12.40 — 
Nachrichten. 12.50 — Für d e Schü- ( 
ler „Geschickte Hände." 13.20 — 
Spielfilm. 18.30 — Zellnograd. Heu­
te im Programm .18.35 — „Auf 

(kas.). 18.45 — 
Fernsehfilm 19.00 — „Auf dein 
Neuland" — Programm. gewidmet 
der Vorbereitung der Landwirte, zur 
Getreideernte des Jubiläumsjahres. 
19.30 — Zeichentrickfilme. 20.00 — 
Zum Unionstag des Bauarbeiters. 
Sendung-Konzert. 21.00 -— Wochen­
schau. 21.10 „Auf NeulandbahMcn" 
(russ.). 21.30 — Moskau. Lileratur- 
vorlesungon Zum 60. Geburtstag von 
Sh. Amadu. 21.50 — Abend der 
Ballettkünstier des Staatlichen Aka­
demischen Bolschoi-Theater» der 
UdSSR.

für ........................
Ar- Nculandbahnen"

Fernsehfilm. 21.35 — (,Auf No ul an d- 
bahnen" (russ.). 22.00 — Moskau.
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